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V orbemerkung. 


Goethes Nachbildung der südslavischen Ballade von Asan 
Agas Gattin kann erst dann allseitig beurteilt werden, wenn 
der Sinn des Originals klargelegt ist. Dies versucht vor¬ 
liegende Monographie, deren bescheidene Ergebnisse auch für 
den Mittelschulunterricht nicht ohne praktisches Interesse 
sein dürften. Gelang es mir mit Hilfe höchst schätzbarer 
Vorarbeiten in dieses entlegene Winkelchen der Goethe-Philo¬ 
logie eine etwas größere Klarheit zu tragen, so darf ich auch 
die Hoffnung hegen, gleichzeitig einem edlen und mächtigen 
poetischen Motiv zu seinem Hecht auf Verständnis verholfen 
zu haben. Den Mut und die Methode zur Ausführung der 
kleinen Arbeit verdanke ich Herrn Hofrat Prof. Dr. J. Minor; 
unterstützt wurden meine Bemühungen in gütigster Weise 
von Herrn Prof. Dr. P. pl. Markoviö, der mir u. a. die 
Meinungen hervorragender Sprachkenner über Eigentümlich¬ 
keiten des Textes mitteilte, und dessen Beitrag zur Ästhetik 
der Ballade und Romanze (Rad CKXXVIII, Agram 1899) 
mir das Verständnis des behandelten Stückes erschlossen hat. 
In unermüdlicher, wahrhaft schwesterlicher Teilnahme hat 
auch Fräulein J. Truhelka meine sprachlichen Kümmernisse 
zu lindem gesucht. Etwaige Fehler habe ich allein zu ver¬ 
antworten. Herrn Geheimrat Dr. B. Suphan bin ich für eine in 
eingehendster Weise erteilte Auskunft sehr verpflichtet. Ich 
hatte ferner das Glück, von Herrn Prof. Dr. F. Muncker 
Ratschläge zu Verbesserungen im ganzen, von Herrn Prof. 
Dr. A. Musiö Winke zu Korrekturen im einzelnen zu empfangen. 
Genannten und Ungenannten vermag ich nur durch den Eifer 
zu danken, womit ich meine eingeschränkten Kräfte im Dienst 
des Wahren anzuwenden trachte. 



Agram, November 1904. 

<\? /Th 

'JUL 22 1905 


0. Lucerna. 
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I Würdigung des Originals. 

Die südslavische Ballade, 1 ) die sich unter dem Titel 
„Klaggesang von der edlen Frauen des Asan Aga“ zuerst in 
Herders Volksliedern, dann unter Goethes vermischten Ge¬ 
dichten findet, bietet in ihren äußern Schicksalen wie ihrer 
innern Art und Eigentümlichkeit nach so viel des Fragwürdigen, 
daß eine erneute, möglichst allseitige Behandlung des Gedichtes 
kaum einer besondern Rechtfertigung bedarf. Der Ehrenplatz, 
der diesem schlichten Volksgesang in dem von deutschen 
Dichtern und Denkern gegründeten Reiche der Weltpoesie 

l ) Redaktionen und Übersetzungen: 

I. Fortis, Viaggio in Dalmazia, Venet. 1774. Sitten der Morlaken, 
Bern 1775. Reise nach Dalmatien, Bern 1776. Reise zu den Mor¬ 
laken, Bern und Lausanne 1792. Voyage en Dalmatie, Bern 1778, 
hieraus Lettres sur les Morlaques und Lettre de PAbb6 Fortis. Travels 
intu Dalmatia, London 1778. 

II. Vuk, 1. pjesnarica, Wien 1814. 2. Srp. nar. pjesme, Wien 1846. 3. Bel¬ 
grader Ausgabe 1894, HI, 513 mit Aufnahme einer entstellenden 
Konjektur. 

HI. S. Karaman, Slovinac 1882 und Marjanska Yüa, Spa jato 1785. 

IV. Miklosich, Über Goethes Klagegesang von der edlen Frauen des Asan 
Aga, Wien 1883, Sitzungsbericht der K. Ak. phil.-hist. Kl. CIH. Bd., 
2. Heft, S. 418 f. 

Deutsche Übersetzer: Werthes, Goethe, Talvj und Gerhard; als fran¬ 
zösische werden Ch. Nodier, E. Vo'iard, P. Märimde und A. Dozon, als 
englische Walter Scott und J. Browing genannt. Russisch von Vostokow, 
auch in andern slavischen Idiomen und in magyarischer Sprache erschienen 
(Miklosich a. a. 0. 458 f.). Der Dalmatiner Ferrich hat das Lied sogar in 
lateinische Hexameter gekleidet. (Uxor a viro repudiata, dum alii a fratre 
nuptum datur, prae dolore moritur, in der Epistel an Johannes von Müller, 
Ragusa 1798.) 

XXVIII. C. Lucerna, Die Ballade von Asan Agas Gattin. 1 
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eingeräumt worden ist, erklärt sich zunächst als bedingt durch 
die Strömung der Zeit. Aber es sieht doch aus, als reiche 
die flüchtige Vorliebe des gebildeten Europa für poetische 
Lebensäußerungen eines „Naturvolkes“, ja als reiche selbst 
das günstige Vorurteil, das der Ballade durch die Aufnahme 
in Goethes Werke gesichert war, nicht hin, um die Beachtung 
verständlich zu machen, die ihm als einem Musterstück seiner 
Gattung gezollt worden ist. Der Grund für seine Wert¬ 
schätzung liegt vielleicht tiefer. Das Lied enthält ein neues 
tragisches Motiv. Freilich ist dieses nicht in Worten ent¬ 
wickelt, auch ist unser Verständnis durch Übersetzungsfehler 
und durch das Fremdartige, Fernabliegende der Sitten erheblich 
getrübt. Ferner sind wir ja leider gewöhnt, zu wenig Wert 
auf die Handlung zu legen, wir haben das Buch und die 
Lettern vor uns, nicht in Laute gekleidetes Leben. Aber wenn 
selbst die ersten, die sich mit dieser Ballade befaßten, ihren 
Inhalt nicht klar zu entwickeln vermochten, so tat dies der 
Stärke des empfangenen Eindrucks nicht viel Abbruch. 

Schon Fortis, der als Mann der Wissenschaft an dem 
Sprunghaften, Unvollständigen der volkstümlichen Erzählungs¬ 
weise Anstoß nahm, wählte diese Geschichte mit Bedacht als 
Schmuckstück für sein zweites Eeisewerk, weil sie ihm ben 
condotto e interessante erschien (I, 89). Wie sorgsam er bei 
der Wahl verfuhr, zeigt seine Strenge gegen Kaci6 (II, 110). 

Bezeichnend ist ferner die Stellung, die dem Gedicht in 
den Volksliedern (1778, I, 309 ff) zugewiesen wurde. 

Herder hat die Kühnheit gehabt, diesen „edlen Gesang“ 
von der verkannten Gattin des slavischen Mohammedaners dicht 
neben die herrlichsten Schöpfungen Shakespearescher Frauen¬ 
tragik, neben die Desdemona- und Opheliaszenen zu setzen. 
Er bildet dort, am Ende des ersten Teiles der Volkslieder, 
den ruhigem epischen Schlußsatz zu jenen markerschütternden 
lyrisch-dramatischen Melodiengängen, deren Sinn todbringende 
Liebe ist. Desdemona wird von der Hand des verblendeten 
Gatten getötet; Ophelia, deren Vater durch den irregeleiteten 
Degenstoß des zu schrecklichem Bichteramt berufenen Geliebten 
fiel, findet im Wahnsinn den Wellentod. Der Dolch, der die 
edle Frau des Asan Aga ins Herz trifft, ist ein Wort ihres 
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Herrn, des Vaters ihrer Kinder. Daß die Grausamkeit ihres 
Gebieters nur die finstre Form einer dumpfen, sich selbst und 
ihren Gegenstand verkennenden Liebe sein kann, daß also hier 
der Volksmund nicht bloß eine traurige, sondern eine tragische 
Begebenheit verewigt hat, konnte Herder aus der ihm vor¬ 
liegenden Fassung der Ballade mit dem Verstände kaum er¬ 
kennen. Aber sein unvergleichliches Gefühl für alle Keime 
und Erstlingssprossen der Humanität, jener Tast- und Tonsinn, 
der ihm die innere Form und den Gang aller echten Gesänge 
trotz sprachlicher Dunkelheiten zur Wahrnehmung brachte, 
hat auch dem Klaggesang eine Stelle zuerkannt, die ein 
Herzensurteil voraussetzt und vertritt. 

Goethe hat den Klaggesang als Jüngling nachgebildet, 
als reifer Mann zum ersten Stück der zweiten Sammlung seiner 
Gedichte bestimmt und als Greis wiederholt erneute Freude 
daran bekundet. Die Gründe der Einordnung (Schriften VIII, 
177 ff.) sind vorwiegend formaler Natur. 1 ) Das Gedicht bildet 
der Gattung nach kein Glied einer Gruppe und ist von größerem 
Umfang, deshalb steht es voran. Doch schließt es sich an die 
folgenden schon durch den Titel. Auf den Klaggesang folgt 
Mahomets Gesang und der Gesang der Geister über den 
Wassern. Aber auch das mohammedanische Element fand dabei 
Berücksichtigung. Ferner paßt der Gesang mit seiner halb¬ 
orientalischen Tracht einerseits zu dem Gleichnisartigen, 
anderseits zu den Vorstellungen des Wandernden, Beisehaften, 
die den bedeutendsten Stücken dieser Sammlung zugrunde 
liegen. Auch finden sich Gedichte gleichen Metrums durch 
dieselbe verstreut, und als Gegenstück zu dem leidvollen ersten 
steht als letztes Gedicht wieder eine Nachbildung, das Preis¬ 
lied auf die fröhliche Zikade. — Es ist eine Frage für sich, 
ob alle diese zarten Bezüge dem Ordner bewußt geworden; 
genug, daß sie da sind. 

Anfangs der Zwanziger Jahre des 19. Jahrhunderts begann 
sich Goethe mit der südslavischen Volkspoesie zu befassen. 

l ) Über die Prinzipien der Anordnung bei Herder und Goethe vgl. 
Suphan, Z. f. d. Ph. III, 465ff., Scherer J. DI, 159ff., Düntzer in der Ein¬ 
leitung zu Goethes Gedichten in Kürschners D. N. L. und Goethes Vorschlag 
einer Anordnung der serbischen Lieder J. XII, 50. 

1 * 
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Schon 1815 war ihm die pjesnarica des Serben Vuk Ste- 
fanoviä Karadäiö und Eopitars Interlinearversion zugegangen. *) 
Die handschriftliche Widmung lautet: „Dem Größten Deutschen 
sendet nebst dem Original des Klaggesangs von der edlen 
Frauen des Helden Hassan Aga auch die erste Lieferung 
Serbischer Volkslieder ein Slave. w Goethe sah nun den Text 
des Liedes in cyrillischer Schrift vor sich, fand einige Wörter 
abweichend erklärt; somit konnte er glauben, eine ursprüng¬ 
lichere Gestalt desselben vor Augen zu haben. *) Die Samm¬ 
lung machte ihm keinen entschiedenen Eindruck. Zehn Jahre 
später aber ermöglichten ihm die Bemühungen Jakob Grimms, 
Vaters und Talvjs, sich an der Fülle der „Zart- und Kraft¬ 
lieder“ zu erfreuen, die Vuk aus dem warmen Munde des 
Volkes auf gezeichnet hatte und nun „in Masse“ vor ein ge¬ 
bildetes Publikum zu bringen trachtete. Da wurde dem Dichter 
auch der Klaggesang wieder lieh und wert, nicht nur weil er offen¬ 
bar den Anknüpfungspunkt für schätzbare persönliche Beziehungen 
bildete, sondern weil er ihm als die erste „treue“ Bestrebung, 
derartige Lieder im Deutschen dem „Original“ nachzubilden, 
nun wie ein verwehtes Samenkorn erscheinen mochte, das 
unerwartet hundertfältige Früchte trug. 

Vor den acht Aufsätzen über serbische Nationalpoesie, 
die Goethe in den Jahren 1825—1827 in Kunst und Altertum 
zum Abdruck brachte, liegt ein Aufsatz „Serbische Literatur“ 
(W. A. 41, II, 463 ff.), der zuerst dem dritten Heft des 
vierten Bandes zugedacht war, welches die von Jakob Grimm 
übertragene „Erbschaftsteilung“ enthielt. Diese Arbeit ist 
zwischen dem 22. Oktober und dem 7. Dezember 1823 ent¬ 
standen, also kurz nach dem Besuche und auf Grund einer 
Liedersendung Vuks. 8 ) Der Besuch fällt nach Steigs Ver¬ 
mutung auf den 13. Oktober. Die Sendung war laut Tage¬ 
buch am 10. November eingetroffen. Am 13. November hat 

0 M. Murko, Euphorion XI, 114. 

2 ) Auch J. Grimm, Gött. gel. Anz. 1819, St. 58, verweist auf das be¬ 
kannte köstliche Lied von Asan-Age, welches hier im richtigen Urtext 
S. 113—116 abgedruckt sei. 

s ) Vuk erzählt, Goethe habe ihn einzig gut aufgenommen (Archiv f. 
slavische Phil. H, 727). 
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das Tagebuch: Hinweisung auf die G-öttingische Rezension 
der serbischen Lieder. Wahrscheinlich unterblieb der geplante 
Abdruck zunächst aus redaktionellen Gründen. Im ersten 
Heft des fünften Bandes von Kunst und Altertum kam dann 
ein von Vuk verdeutschtes Gedicht, der Tod des Krale witsch 
Marko, heraus, und Goethe wollte im Anschluß hieran jetzt 
einen etwas längeren Auszug der Grimmschen Rezension ein¬ 
rücken. Die umredigierte Arbeit blieb jedoch abermals liegen. 

„Wer sich mit nationeilen Gesängen gern beschäftigt“, 
sagt Goethe in diesem ungedruckten Aufsatz, „wird auch das 
Gedicht die Erbschaftsteilung im vorigen Hefte, so wie den 
Tod des Kralowitsch Marko in dem gegenwärtigen mit Anteil 
gelesen haben. Jenes ist dem der serbischen Nation sehr be¬ 
liebten trochäischen Silbenmaße angeeignet, dieses buchstäblich 
übersetzt; hier durfte man nun an die Wortstellung nicht 
rühren, weil man fürchten mußte, die ganze Darstellungsweise 
zu zerstören.“ Von den Liedern, die er durch Vuk am 
10. November erhalten hatte, heißt es: „Die Übersetzung ist 
wörtlich und tritt also aus dem wogenden wiegenden Charakter 
des ihnen so beliebten trochäischen Silbenmaßes heraus* 
Lassen sie sich einigermaßen dahin zurückführen, so teilen wir 
davon unsem Lesern mit.“ Die Stelle ließe sich dahin deuten, 
daß Goethe selbst Lust zu neuen Nachbildungen hatte. Und 
nun fährt er fort: „Wenn ich freilich bedenke, wie langsam 
das Gute sich der Welt einschleicht, wie lang es her ist, daß 
uns das Morlakische Lied von Asan Aka mich leidenschaftlich 
beschäftigte und wie wenig Umschritte jene einzig wahre Poesie 
in der sogenannten Gebildeten Welt gemacht, so entwickelt 
sich eine stille Freude darüber, daß noch so viel Achtes im 
Geheimen waltet, von Schicksal auf bewahrt“ — — — hier 
bricht die Handschrift ab. Das sind denn doch persönliche 
Töne. Da quillt gleich einer halbverklungnen Sage auch 
erste Lieb’ und Freundschaft mit herauf. Der Ausdruck 
„leidenschaftlich“ deutet auf ein Erzittern des Gemütes, wie 
es der alte Herr nicht immer gern erraten wissen wollte. 
Diese ganze Stelle des ersten Entwurfs ist denn auch in der 
zweiten Redaktion des Aufsatzes weggeblieben. 

Seite 468 heißt es weiter: „Wir haben ganz unbedenklich 
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einen so langen Auszug aus den Göttingischen Anzeigen hier 
eingerückt, es gehen uns so viele Blätter durch die Hände, und 
wer überschlägt nicht manches Bedeutende. Mir aber, der ich 
in frühster Zeit das Klagelied der edlen Frauen des Asan Aga 
nachgebildet und diesem schönen Gedicht so manche Teilnahme 
erworben, muß angelegen sein, eine Sprache, die uns nun durch 
Grammatik, Lexikon und so viele Mustergedichte zugänglich 
geworden, dringender zu empfehlen.“ Nun erzählt Goethe, 
man habe vor Jahren Serbier in Wien zur Mitteilung ihrer 
Nationalpoesien zu bewegen gesucht, und sie hätten sich dessen, 
Verspottung fürchtend, geweigert. „Um sie nun zu überzeugen, 
daß man auch bei uns ihre Dichtart zu schätzen wisse, legte 
man ihnen jene oben gemeldete ganz nahe am Text sich 
haltende Nachbildung des Liedes vor die Augen, woran sie 
Freude hatten, das Lied in der Ursprache mitteilten, wie es 
denn auch gedruckt worden ist und einige von mir nicht ver¬ 
standene Worte ihre Deutung erhielten. So wirkt ein treues 
aus Herz und Sinn hervortretendes Unternehmen eine Weile 
fort und bringt in der spätesten Zeit die erwünschtesten 
Früchte.“ 

Hier liegt nun eine Täuschung vor. Bekanntlich hat 
Vuk — auf ihn und Kopitar bezieht sich obige Erzählung — 
keine Spur des alten Gesanges aufzufinden vermocht. 1 ) Seine 
Quelle war Fortis, und er hat hieraus kein Hehl gemacht. 2 ) 
Talvj hat Goethe gegenüber den Irrtum aufgeklärt. Der 
Meister hatte ihr am 26. Mai 1824 sein Exemplar der pjesnarica 
(Original und Übersetzung) geschickt und gefragt, ob sämt¬ 
liche Stücke sich in der neuen Sammlung wiederfänden. 
Fräulein v. Jakob antwortet ihm am 23. Juli (J. XII, 42), 
das Gedicht von der Gattin Hassan Agas sei u. a. nicht in 
die zweite Ausgabe aufgenommen, weil Vuk es erst von einer 
Serbin oder Morlakin selbst zu hören gewünscht. Er habe 
es aus Fortis’ Reisen abdrucken lassen. Da ihr erster Besuch 
beim Meister laut Tagebuch am 18. Juni stattgefunden hatte, 
ihre Antwort also späteren Datums ist, wird in der mündlichen 

*) S. auch Murko, Goethe und die serbische Volkspoesie in der „Zeit“ 1899. 

2 ) Seine „Serbisierung der Vorlage“ besprachen Miklosich a. a. 0. 
418 f. und Pavic, Bad jugoslavenske akademije XLVH, 98 f. 
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Unterredung der Klaggesang keine große Rolle gespielt 
haben. 1 ) Sie übersetzt ihn aber, zieht hierbei Fortis zu Rate, 2 ) 
und .G-oethe weist dem Gedicht durch den Vorschlag zur Ord¬ 
nung der serbischen Lieder vom 2. September 1824 seine 
Stelle unter den Familienliedem zwischen einem schauerlichen 
und einem heitern Gesänge gleicher Gattung an. Am 9. und 
10. Oktober sprach Fräulein v. Jakob wieder im Goethehause 
vor. Diesmal muß der Klaggesang einen Gegenstand des 
Gesprächs gebildet haben; denn Goethe bringt in dem Auf¬ 
satz über serbische Lieder, der Ende November 1824 zum 
Abschluß kam, 3 ) nicht nur die Anekdote von den „Serbiem 
in Wien“ in berichtigter Fassung, sondern er gibt auch eine 
Äußerung ab, die sichtlich auf eine Mitteilung Talvjs zurück¬ 
geht und mit dem zerstörten Glauben, der Klaggesang sei 
irgendwo im Volke noch lebendig, in einem erkennbaren 
Zusammenhang steht. 

Es ist dies die oft mißverstandene Erwähnung der Gräfin 
Rosenberg. In der vielzitierten Stelle K. u. A. V 2.53 (W. A. 
41, II, 148) heißt es nämlich: „Schon sind es fünfzig Jahre, daß 
ich den Klaggesang der edlen Frau Asan-Aga übersetzte, der sich 
in des Abbate Fortis Reisen, auch 4 ) von da in den morlakischen 
Notizen der Gräfin Rosenberg finden ließ. Ich übertrug ihn 
nach dem beigefügten Französischen mit Ahnung des Rhyth¬ 
mus und Beachtung der Wortstellung des Originals.“ Richtig 
ist, daß jenes 1788 in Venedig erschienene Buch der Gräfin 
„Les Morlaques“ den Klaggesang nicht enthielt, aber S. 177 
wird darin der Volkssänger Papizza verwendet: „11 vous 
chantera encore sur le guzla la mort de la belle 6pouse 
d’Asan Agä, ou les amours d’Hali-Begh.“ Jener berühmte 
„improvisatore“ lebte zu Ende des 17. Jahrhunderts. Sein 
Geburtsort ist nach Fortis das Dorf Tribouhug nördlich von 

*) Ygl. übrigens Talvjs Brief vom 15. Aug. 1824. 

2 ) Bezüglich der Worte noie und uboäku 82, 85 n. a. gebt sie auf 
Fortis zurück. 

3 ) Tagebuch 26. Nov. Abschluß der serbischen Gedichte; 30. Nov. äen 
Abschluß des serbischen Aufsatzes durchgegangen. 

4 ) Die Handschrift hat und; auch über und ist Bleistiftkorrektur 
von Goethe, Zweck derselben, die Beziehung auf den unmittelbar vorher¬ 
gehenden Nebensatz einzuscbränken. 
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Sebenico. Daß er den Tod der schönen Asanaginica besungen 
habe, ist freilich eine Erfindung der Gräfin; denn Fortis sagt 
ausdrücklich S. 167: Niente ö potuto trovare di scrittp de* 
costui versi.“ Aber die Stelle reicht hin, um die Nennung 
ihres Namens begreiflich zu machen. Gewiß hat Goethe das 
Buch nicht gekannt; Talvj hingegen hatte es gelesen, noch 
ehe Kopitar es ihr zur Benützung vorschlug.*) Sie mag 
im Gespräch der Stelle gedacht haben, ohne sie einer Kritik 
zu unterziehen, fand wohl auch den Aufsehen erregenden Vor¬ 
fall erwähnenswert, der sich einige Jahre vor Veröffent¬ 
lichung der „Morlaques“ unter den Dalmatinern in Venedig 
zugetragen hatte und der die Gräfin' zur Abfassung ihrer 
Schilderungen veranlaßte. Die psychologisch immerhin merk¬ 
würdige Geschichte wird im livre quatorzifeme ihres arkadi¬ 
schen Bomanes erzählt. Talvj hatte damals Fortis schon durch¬ 
genommen; er war ihr in der italienischen, höchstwahrschein¬ 
lich auch in der französischen, bestimmt nicht in der deutschen 
Ausgabe zur Hand. Daß Goethes Nachbildung „des herr¬ 
lichen Liedes“ mit der freien italienischen Übersetzung keinen 
rechten Zusammenhang aufwies, konnte ihr nicht verborgen 
bleiben. So regte sich die Vermutung, der Dichter habe die 
französische Wiedergabe in Prosa benützt, und dieser, der sich 
an seine Quelle nicht mehr erinnerte, mag ihre Annahme zu¬ 
nächst nicht bestätigt, dann aber zu der seinigen gemacht haben. 9 ) 

Hiermit wäre so ziemlich alles erschöpft, was zu Goethes 
späterer Beschäftigung mit dem Gegenstand unserer Studie in 
Beziehung gesetzt zu werden verdient. Beachtenswert ist noch 
ein Urteil Jakob Grimms. In einer Anzeige von Vuks „aus¬ 
bündiger Sammlung reines, frisches Volksgesangs“ (1815 Kl. 
Schriften IV, 430) sagt er von den Liedern der zweiten Ab¬ 
teilung: „Die Krone darunter ist noch immer das edle Gedicht 


*) Ihr Brief vom 2. Juni 1825 bei Miklosich a. a. 0. 473. 

2 ) In einem Briefe an Kopitar meint sie noch am 6. Januar 1825, der 
Altmeister habe bei „Fürst der Suaten“ das principe des Fortis im Auge 
gehabt. In der Vorrede zu ihrer Sammlung spricht sie auch vorsichtig von 
einem Umweg durch die italienische oder französische Sprache; in der 
Anm. H, 319 hat sie sich, offenbar auf Goethes gedruckten Ausspruch hin, 
für das Französische entschieden. 
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auf Hassan Agas Frau.“ Und von den Einleitungen der Volks¬ 
poesien: „In dieser Art gibt es nichts Herrlicheres als den wohl- 
bekannten Eingang dieses Gesanges, wo gesagt werden soll, 
daß der kranke Held in seinem Zelte still gelegen; allein da 
wird angesungen von dem weißen Flecken im grünen Wald¬ 
gebirge; gefragt, ob es Schnee oder Schwäne seien; geant¬ 
wortet, daß der Schnee hätte müssen geschmolzen, die Schwäne 
entflogen sein; und nach dieser Vorbereitung kann sich die 
Dichtung selbst auf die weißen Gezelte senken.“ 

Die Brüder Grimm, die Begründer der Germanistik, för¬ 
derten die Bestrebungen des Serben Vuk, indem sie Goethe 
und mit ihm das maßgebende Publikum Deutschlands gegen 
die dünkelhafte Engherzigkeit seiner heimatlichen Widersacher 
gewannen. Die Denkart dieser Männer bleibt bewundernswert. 
Im Hinblick darauf gewinnt die Nachbildung der südslavischen 
Ballade fast eine symbolische Bedeutung. Wie Goethe sich 
diese zu eigen gemacht, so hat der deutsche Geist, auf seinen 
Entdeckungsfahrten nach dem rein Menschlichen seine Blicke 
nach Ost und West, nach Süd und Norden richtend, ein groß¬ 
artiges Werk seelischer Aneignung eingeleitet, wodurch die 
Nation zur Menschheit in immer regere und reichere Be¬ 
ziehungen gesetzt wird. Ein Weltreich der Poesie in deutscher 
Zunge haben Herder, Goethe und die Romantiker gegründet, 
und ein Markstein auf diesem Eroberungszug ist der Klag¬ 
gesang von Asan Agas Gattin. 
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II. Die Entstehung des Klaggesanges. 

Ob 1775 oder 1776 als Entstehungsjahr der Nachbildung 
anzusehen ist, muß bis auf weiteres unausgemacht bleiben. 
Die Frage hängt allerdings mit der Feststellung der Vorlage 
zusammen, ist aber nicht identisch mit ihr. 

Als Vorlage kommen zwei Werke in Betracht, „Die 
Sitten der Morlaken w , Bern 1775, und Fortis’ „Reise in Dal¬ 
matien“, Bern 1776. Beide sind nach Herold 1 ) der Übersetzer¬ 
tätigkeit des Schwaben Clemens Werthes zu danken. Beide 
enthalten neben dem Orginal dieselbe deutsche Übersetzung, 
die, wie W. v. Biedermann (Goethe und Leipzig, 1865, II, 309f.) 
bemerkt hat und wie Miklosich und Geiger unabhängig von¬ 
einander völlig sichergestellt haben, von Goethe benützt worden 
ist. Werthes war mit Goethe selbst und mit erstaunlich vielen 
Personen seines Kreises bekannt, u. a. mit der La Roche und 
der Tante Fahlmer. „Lassen Sie mich den letzten seiner Jünger 
sein“, schreibt er noch aus der Schweiz, Bern 18. Okt. 1774, 
an Jacobi (J. VII, 206). Es wäre möglich, daß Werthes, der 
es in seiner zutunlichen Art nicht unterlassen haben wird, den 
großen Haller aufzusuchen, mit der „typographischen Gesell¬ 
schaft“, bei der ja auch Haller arbeiten ließ, die Verdeutschung 
des Reisewerkes vereinbart hat, ehe er nach Italien ging. 
Sein Biograph nimmt an, er habe während seines Aufenthaltes 
im Süden, 1774—1781, alle Beziehungen mit Deutschland ab¬ 
gebrochen. Noch erfährt man, er habe in Venedig mit Gozzi 
verkehrt. 2 ) Schillers Bearbeitung der Turandot beruht ja auch 

0 F. A. CI. Werthes und die deutschen Zriny-Dramen, Münster 1898. 

2 ) Köster, Schiller als Dramaturg, 168. 
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auf einer Übersetzung des bescheidenen, aber nicht unpraktischen 
Wielandianers, dessen Äußerungen über G-oethe, Klopstock, 
Merck und Lenz gewiß lesenswert sind. Hätte er seine Über¬ 
setzung des Klaggesangs damals direkt an Goethe gelangen 
lassen, so fragt es sich, ob er so total wäre vergessen worden. 

Ein schwacher Anhaltspunkt für die Feststellung der 
Vorlage findet sich in Herders Angabe der Quelle. Er zitiert 
1778 in den Volksliedern I, 330 nur die zwei deutschen 
Ausgaben, und zwar Fortis’ „Reise“ flüchtig unter „Siehe“, 
die „Sitten“ aber mit Angabe des Druckorts und des Jahres. 
Daß er nicht letztere allein anführt, begreift sich; denn da» 
schmächtige Büchlein trägt weder den Namen des Verfasser» 
noch den des Übersetzers auf dem Titelblatt, wohl aber heißt 
es. im Vorbericht: „Folgende Beschreibung von den Sitten der 
Morlaken ist aus einem neueren italienischen Werk genommen, 
das eine Reisebeschreibung von Dalmatien enthält und einen 
Abbö Albert Fortis zum Verfasser hat.“ Somit wußte jeder 
Leser, wem die „Sitten“ zugehörten. Und so nennt denn auch. 
Goethe, der Herders Notiz gewiß nicht vor Augen hatte, in 
seiner Angabe den Namen des Mannes, von dem die Bekannt¬ 
machung der Urschrift stammt; aber er kann sich an da» 
Werk nicht mehr erinnern, in dem er sie fand. Anscheinend 
war ihm noch deutlich, daß seine Quelle nicht „Reise in 
Dalmatien“ geheißen, daher die absichtliche Unbestimmtheit 
des Ausdrucks. Mit Unrecht hat Karl Geiger sich über den 
Plural „Reisen“ gewundert, der sogar noch in die Handschrift 
hineinkorrigiert worden ist. Schon Haller sagt in der An¬ 
zeige des Viaggio (Gött. gel. Anz. 3. Jan. 1775), in der er die 
Übersetzung jener Romanze „der traurigsten Art u empfiehlt: 
„Diese Reise ist nicht diejenige, von welcher wir 1773 gedacht 
haben, die in Gesellschaft des Bischofs Harvey von London- 
dery vor sich gegangen, sie ist neuer.“ Die Osservazioni, 1 ) 
aus denen Herder geschöpft hatte, waren eben auch ein Reise¬ 
werk. 

1802 erschien in Padua ein französisches Werk von 
Fortis „M6moires pour servir k l’histoire naturelle et princi- 


0 Saggio d’Osservazioni sopra l’isola di Cherso ed Ossero, Venet. 1771. 
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palement k Toryctographie de l’Italie“, das den Weimarer 
Naturfreunden schwerlich unbekannt geblieben ist. Nimmt 
man hinzu, daß „Viaggio“ 1778 auch französisch erschien, die 
„Sitten“ als „Lettre de l’abbö Fortis“ und „Lettres sur les Mor- 
laques“ herausgegeben wurden, daß Talvj wohl die französische, 
aber keine der deutschen Fassungen gekannt haben kann und 
dem Meister von dem französischen Buch der Gräfin Bosen¬ 
berg gesprochen haben muß, so begreift sich der einzige posi¬ 
tive Gedächtnisfehler, der sich in Goethes Ausspruch findet. 
Besessen hat er, wie aus allem hervorgeht, keines dieser 
Bücher. Dies dürfte auch von Herder gelten, obwohl er 
Seitenzahlen anführt. Schwerlich hätte Herder sich die Be¬ 
merkungen über die Vortragsweise der südslavischen Lieder 
oder eine Stelle entgehen lassen, wie diese: „Wenn der Mor- 
lake, besonders bei Nachtzeit, über die wüsten Gebirge reist, 
so singt er die alten Taten der slavischen Bitter und Könige 
oder irgend eine tragische Geschichte. Wenn es sich zuträgt, 
daß auf der Anhöhe des angrenzenden Berges ein anderer 
Eeisender vorübergeht, so wiederholt er immer den Vers, den 
der erste gesungen hat; und dieser Wechselgesang dauert so 
lange, bis beide Stimmen durch die Entfernung getrennt sind“ 
(Sitten, 79). 

Faßt man Herders bestimmtere Angabe und Goethes vor¬ 
sichtigere Andeutung zusammen, so wird man sich für die 
„Sitten“ als Vorlage des Klaggesangs entscheiden können. 
Anders steht es mit dem Entstehungsjahr. Wenn Goethe im 
Spätherbst 1824 von „fünfzig Jahren“ spricht, so ist dies eben 
eine runde Zahl, die als solche weder eine Bettung noch eine 
Widerlegung beansprucht. Eckermann und Biemer setzen 
1775 an (Goethes Werke, Stuttg. u. Tüb. 1837 I. S. IV). 
B. Suphan legt seinen wertvollen Untersuchungen Carolinens 
Abschrift zugrunde (J. II, 131 ff.). Er schließt auf 1775, wenn 
nicht gar auf das Vorjahr aus dem Gebrauch von altertümelnden 
Formen wie: der Zelten, die Fraue, von dem Thurne und aus 
der extremen Behandlung des Artikels, die freilich mehr auf 
Bechnung des Versmaßes gesetzt werden könnte. Miklosich 
und K. Geiger, ersterer a. a. 0. 452, letzterer im A. f. Lite- 
raturg. XIII, 336ff., lassen dieselbe Jahreszahl gelten; auch 


Digitized by 


Google 



13 


Bartsch (Gegenwart 1883, Nr. 41), Pniower (A. f. d. A. X 400), 
von Biedermann (Goethe-Forschungen, Neue Folge, Leipzig 
1886, 313) und Düntzer (1. Aufl. seiner Erläuterungen 1. 312 
und 3. Aufl. Leipzig 1896, 66. Bd. 388 f.). Hingegen stimmt 
Herold (a. a. 0. 35ff.) für 1776 oder gar 1777, und M. Bemays 
übergeht die Ballade im „Jungen Goethe“, setzt ihr also die 
„Seefahrt“ voran. 

Auf die Ausführungen Suphans gestützt, können wir 
nur Düntzers Schweizerhypothese durch den Hinweis auf das 
Metrum der Verse „Vom Berge“ verstärken und wollen zum 
Schluß noch ein Gefühlsmoment hervorheben, das die all¬ 
gemeine Sympathie für 1775 erklären helfen soll. Das Lied, 
welches den Dichter nach seinem 50 Jahre später abgelegten 
Geständnis in „frühester Zeit“ „leidenschaftlich“ beschäftigt 
hatte und dessen prosodische Gestalt so intensiv auf ihn 
wirkte, daß eine kleine Keihe ähnlicher Bildungen daraus ent¬ 
stand, paßt uns, so lange die Meinung freies Spiel hat, nicht recht 
in die Atmosphäre der ersten Weimarer Zeit. Sind glückliche 
Versuche dieser Art nach Herders schönem Wort nur warme 
Abdrücke dessen, was der Übersetzer heim Lesen der Urschrift 
dachte und empfand, so legt der Ausdruck „leidenschaftlich“ 
uns eine Beziehung auf den Inhalt nahe. Ein Teil dieser Ge¬ 
fühlserinnerung entfällt ja wohl auf die Unternehmungslust, 
einer fremden Sprache ihr poetisches Geheimnis ahzuringen, 
aber etwas bleibt immer noch für das Motiv, für das Mensch¬ 
liche übrig. Goethe hat im Alter einmal im Gespräch über 
serbische Lieder geäußert, in der Situation, in den Motiven 
bestehe die wahre Kraft und Wirkung eines Gedichtes. 1 ) Aber 
eben diese Wirkung hängt ja zum Teil von der Aufnahme¬ 
bereitschaft, vom Persönlichen ab. Uns geht es oft genug 
mit unsresgleichen wie dem Abbate mit den weinenden Mor¬ 
laken. Wir sehen andere von Werken ergriffen, die uns 
nicht an die Seele rühren, und so häufig sind diese Beobach¬ 
tungen, daß manche Ästhetiker an der Aufstellung objektiver 
Merkmale des künstlerisch Wertvollen überhaupt verzweifelt 
haben. Dadurch wird freilich das persönliche Element als 


l ) Zn Eckermann 18. Januar 1825. 
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einzige Ursache eines G-eschmacksurteiles hingestellt, während 
es in Wahrheit nur dessen Färbung und Intensität bestimmt; 
aber hinwegdenken läßt es sich nirgends und am aller¬ 
wenigsten bei einer Dichtematur. Die Mädchengestalten aus 
Goethes Jugendwerken, die beiden Marien, Gretchen, Stella — 
lauter Verlassene, deren eine sogar an gebrochenem Herzen 
stirbt — diese Gestalten, lebten damals in des jungen Dichters 
Brust. Friederike hatte der Abschied von ihm fast das Leben 
gekostet, von Lili stand er im Begriff sich loszureißen: in 
das Lied von der verstoßenen Morlakin flössen Stimmungs¬ 
elemente der Frankfurter Zeit. 
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III. Das Metrum. 


Ein Hauptvers der stidslavischen Heldengesänge, die nach 
Inhalt und Herkunft zum größeren Teil den Serben angehören, 
ist der Zehnsilher, der durch Pausen nach der 4. und 10. Silbe 
gegliedert wird und gesungen in fünf Trochäen zerfällt. 
Binnen- und Endreim kennt er nur als Lautfiguren, Strophen 
bildet er nicht. Diese beiden negativen Merkmale müssen in 
der deutschen Poetik als charakteristisch für den „serbischen 
Trochäus“ angesehen werden, da sich die Ruhepunkte selbst 
von unterrichteten Nachbildnern im Deutschen nicht gut ein- 
halten ließen. 

Bei Herder und Goethe finden sich trochäische Fünf- 
takter, die zunächst mit dem serbischen Versmaß in gar 
keinem Zusammenhänge stehen, schon frühzeitig, sei’s vereinzelt, 
sei’s gereimt, in gleichgebauten oder freien Strophen verwendet. 
Bei der oft mangelnden oder unsicheren Datierung der Gedichte 
ist eine strenge Durchführung der chronologischen Reihenfolge 
nicht möglich. Zuerst findet sich dieses Metrum in freund¬ 
schaftlichen Reimereien der Frühzeit. So in dem „Gassen¬ 
hauer“, mit dem Herder im April 1771 Mercks „Sympathieode“ 
beantwortete, 1 ) und in Goethes „Brief an Lottchen“ 2 ) (J.G.II35). 
Vereinzelte trochäische Fünftakter hat Goethe schon 1772 in 
„Wanderers Sturmlied“ (J. G. II, 3), im „Wanderer“ (11,8); 
endlich ist das auch in metrischer Hinsicht merkwürdige 
Gedicht „So ist der Held, der mir gefällt“ (II, 37) aus solchen 

l ) Nachlaß m, 55. Vgl. auch UI, 201. 

*) Dttntzer verlegt in seinen „Erläuterungen“ dieses Gedicht in den 
Mai 1775. Irrtümlich spricht er von jambischen Systemen“. 
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gebaut. In jeder Strophe besteht nämlich nicht nur die 2., 3. 
und 5. sondern auch die 1. Zeile, die sich regelmäßig als 4. 
wiederholt, aus fünf Trochäen; nur ist in 1 und 4 die "fehlende 
Senkung im ersten Versfuß durch eine Pause zu ersetzen. So 
gelesen, tritt der marschartige Charakter des Rhythmus deutlich 
hervor, und die isolierten Arsen wirken wie Trommelschläge. 
Auch im Briefe an Merck (III, 169) und in den Versen „Zu 
Werthers Leiden“ (III, 179) finden wir die fünf Trochäen. 
Mit dem südslavischen Volksvers haben sie natürlich nichts 
zu tun. Wenn sie aber in zwei Lili-Liedern aus dem Jahre 
1776, An ein goldnes Herz, das er am Halse trug (III, 183) 
und Vom Berge, letzteres aus dem Tagebuch der Schweizer¬ 
reise, auftauchen, so könnte dies als eine metrische Reminiszenz 
an die Beschäftigung mit dem Klaggesang gedeutet werden, 
zumal, da W- und L-Alliteration darin auf tritt. 

Wenn ich, liebe Lili, dich nicht liebte, 

Welche Wonne gäb’ mir dieser Blick! 

Und doch, wenn ich, Lili, dich nicht liebte, 

Wär’, was war’ mein Glück? 

Vor die Entstehung des Klaggesangs, die nach einer Vermut¬ 
ung Düntzers in die Schweizerreise verlegt werden kann, ist wohl 
Herders Übertragung des Liedes von Milos Kobilich und Vuk 
Brankovich zu setzen. Mit diesen beiden Gedichten ist der 
„serbische Trochäus“ eingeführt. Und nun folgen bei Goethe 
die Seefahrt (11. September 1776), Liebebedürfnis, eine Nach¬ 
bildung (2. November 1776), der Becher, Nachtgedanken 
(September 1781), der Besuch, wieder eine Nachbildung, 
Morgenklagen und Amor als Landschaftsmaler (1787 oder 1788). 
Wir zählen also acht Gedichte dieses Metrums. Ungefähr 
ebensoviele Stücke in trochäischen Fünftaktern, von denen 
allerdings im Teil wieder gereimt ist, finden sich später im 
West-östlichen Diwan. Hierfür als Beispiel nur der schöne 
Spruch: 

Laßt mich nur in meinem Sattel gelten! 

Bleibt in euern Hütten, euem Zelten! 

Und ich reite froh in alle Ferne, 

Über meiner Mütze nur die Sterne. 

Herder hat den trochäischen Fünftakter auf mannigfaltige 
Weise, gereimt und ungereimt, in gleichgebauten und in freien 
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Strophen zur Verwendung gebracht. Ich nenne hier aus seinen 
eigenen Gedichten die Paramythien „Flora und die Blumen“, 
„Die Feldheimen“, die Parabel „Die Baupe und der Schmetter¬ 
ling“, die Elegie „Angedenken an Neapel“ (1789), die Hymne 
„An die Nacht“ (1801), An Frau von Frankenberg, Erinnerungs¬ 
lied, Liebe, und gut die Hälfte der Legenden. In reimlose, 
fünffüßige Trochäen hat er auch je ein Sonett von Michel 
Angelo, Vittoria Colonna und Vincenz Filicaja umgegossen. 
Alle diese *Gedichte dürften späteren Ursprungs sein als der 
Gesang von Milos Kobilich und Vuk Brankovich. 

Über das Datum dieser Übersetzung ließ sich nichts 
Sicheres ermitteln, aber aller Wahrscheinlichkeit nach fällt 
sie noch in die Bückeburger Zeit. Am 2. Mai 1773 wurde 
Herders Hochzeit in Darmstadt gefeiert. Über die Osservazioni 
muß Erich Haspe, der unter anderm auch Mineraloge war, dem 
Heimreisenden Mitteilung gemacht haben. Haspe, Professor 
der Altertümer am Carolinum in Kassel, derselbe, der mit 
zuerst auf Ossian aufmerksam gemacht und Percy in Deutsch¬ 
land eingeführt hatte, wurde nämlich von Herder in einem 
Briefe vom 29. Mai 1 ) „angelegentlichst“ gebeten, er möge 
„insonderheit Dalmazien nicht vergessen“. Der dienstfertige 
Mann schickte ihm denn auch schon am 7. Juni „ein mor- 
lakisches Lied“. Es ist nicht das von Haym vermutete, 
sondern der Gesang von Milos Kobilich. Das erste Manuskript 
der Volkslieder, das Oktober 1773 in die Druckerei gewandert 
ist, enthält die Übersetzung noch nicht, doch findet sie sich 
in der Ausgabe von 1778 im 2. Buche des 1. Teiles, S. 130, 
also vor dem Klaggesang, ein Umstand, den ich nicht un¬ 
erwähnt lassen will, obwohl ihm kein Einfluß auf chrono¬ 
logische Bestimmungen zuerkannt werden darf. Es ist indessen 
schwer zu glauben, daß Herder das erste „morlakische Lied“, 
dessen Abschrift er sich „angelegentlichst“ erbeten und das 
ihn nicht nur als erstes seiner Gattung, sondern auch inhaltlich 
lebhaft ansprechen mußte, unübersetzt habe liegen lassen, bis 
etwa 1775 oder 1776 Goethes Vorgang die Bearbeitung an- 


*) Nach Mittler W. J. III, 49 ist Herders Brief vom 7. Juni. Ygl. 
Haym I, 688‘. 

XXVHL C. Lucerna, Die BaUade von Asan Agas Gattin. 2 
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geregt. Anderseits walten in beiden Nachdichtungen so sehr 
die gleichen Prinzipien, daß man wohl von Schule sprechen 
könnte. Dasselbe Metrum, Alliteration und Wortwiederholungen 
im Eingang, Lakonismus im Ausdruck, G-liederung des Sinnes 
nach dem Vers, dramatische Belebung für das Auge durch 
zahlreichere und deutlicher getrennte Abschnitte, endlich eine 
leise psychologische Retouche: das sind Übereinstimmungen, 
die zwar in der Sache begründet liegen, aber doch als Merk¬ 
zeichen einer bewußt geübten Technik gelten können. Diese 
Technik hat Goethe von Herder gelernt. Man erinnere sich 
der Versuche an Ossian, x ) mit denen der Schüler den Lehrer 
erfreuen wollte. 

Daß Herder mit der Volkspoesie ungleich vertrauter war 
als Goethe, davon auch in folgendem ein kleines Beispiel. 
Goethe hatte bei seiner Arbeit das südslavische Original vor 
sich, Herder nur die italienische Übersetzung. In jenem 
Original spielt die weiße Farbe eine große Rolle. Nicht nur 
blinken anfangs die Zelte Asans weiß wie Schnee oder 
Schwanengefieder, auch der „weiße“ Hof, das „weiße“ Blatt 
kehrt öfters wieder, vom „weißen“ Antlitz ist die Rede. Das 
ist Goethe entgangen; bei Werthes kommt diese Vorstellung 
siebenmal, bei ihm nur einmal, im ersten Verse vor. — In 
dem Gesang von Milos Kobili6 aber wird zweimal das Auf¬ 
springen des Helden mit denselben Worten geschildert: „Na 
junacke noge“ heißt es im Original. Fortis setzt dafür einmal 
robusti piedi, das andremal piedi valorosi. Herder, der, wie 
die Vergleichung mit dem kroatischen Texte bei Kaöiö ganz 
sicher ergibt, das Original nicht gesehen haben kann, errät 
jedoch, daß es sich um die Wiederkehr eines stereotypen Aus¬ 
drucks handle, und hat an beiden Stellen dasselbe Epitheton 
„tapfer“. Eine Reminiszenz an Homer hat wohl mitgewirkt. 

Für die Technik nur einige Beispiele: 

F. 5. Non sono quelle, no, vermiglie rose. 

H. Bosen sind’s nicht, sind nicht rote Bosen. 


*) Minor und Sauer, Studien zur Goethephilologie, S. 90. Vgl. hierzu 
auch die Anm. zum litauischen Brautlied, Volkslieder II. T. 404, das in 
andrer Fassung schon im ersten Manuskript vorkommt. 
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F. 8. ... da’ Bani antichi. Ei le sue figlie accorda 
9. In ispose a’ Signori; e Vukossava .... 

H. Wohl vermählet hat er seine Töchter, 

Wohl an große Herren. Vukossava .... 

Fortis’ Übersetzung weist 6 Abschnitte auf, die nur durch 
das Hineinrücken der ersten Zeile als solche bezeichnet sind. 
Herder hat 19 Abschnitte, die wie Strophen voneinander 
getrennt sind. Er bringt sogar einmal dort einen Abschnitt 
an, wo Fortis einen Beistrich hat. 

Und nun zum Metrum. Goethe hatte den zehnsilbigen 
Vers des Originals vor sich, von dem auch sonst in seiner 
Quelle die Bede ist. Man hat sich darüber gewundert, wie 
er den Rhythmus habe erraten können, ohne ein Wort slavisch 
zu verstehen. Miklosich hält ein solches Anschmiegen an den 
Tonfall einer fremden Sprache nach dem Gehör für unannehmbar, 
besonders da nur im Gesang die Trochäen hervortreten. 
Düntzer hält sich mit Recht an Goethes eigne Äußerung, er 
habe mit Ahnung des Rhythmus und Beachtung der Wort¬ 
stellung das Gedicht übertragen, meint auch, aus manchen 
Versen wie 2—5 sei das trochäische Metrum deutlich heraus¬ 
zufühlen gewesen (S. 391). Murko führt den Eigennamen 
Aga Asan Aga als Anhaltspunkt an. In der Tat liegt hier 
gar kein Wunder vor. Wohl jeder gebildete Deutsche wird 
beim Lesen der Urschrift, sobald das erste Unbehagen über 
orthographische Eigentümlichkeiten geschwunden ist, unwillkür¬ 
lich ins trochäische Fahrwasser geraten. Versuche, die man 
mit Personen anstellt, die des Slavischen unkundig sind und 
von dem Zweck ihrer Lektüre nichts ahnen, belehren hierüber 
aufs Natürlichste. Auch ein poetischer Zufall kann über die 
Wahl des Maßes schon entschieden haben. 

Wie aber kam Herder dazu, aus den unregelmäßigen, 
elf- und mehrsilbigen italienischen Versen des Abbate den ein¬ 
fachen trochäischen Grundcharakter jener Heldenlieder heraus¬ 
zufühlen? — Die Antwort hierauf ist lange nicht so leicht. 
Er mochte wohl in seiner Heimat Lieder ähnlichen Tonfalls 
gehört haben. Seine esthnischen, lettischen, litauischen Volks¬ 
gesänge weisen vorwiegend fallenden Rhythmus auf. Wich¬ 
tiger ist ein anderes Moment. Liest ein Deutscher, ohne sich 

2 * 
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um die Kegeln romanischer Poetik zu kümmern, Fortis’ Verse, 
so fördert er einen fünfhebigen Vers von dakty lisch-tro- 
chäischem Khythmus zutage. Einige Proben mögen dies deut¬ 
lich machen. So gleich der 2. Vers: 

nella bianca di Lazaro magione. 

11. Ebbe Vuko di Branco, e Bajazette 

16. Breve tempo passö. Le tre sorelle . . u. a. 

Zwingend ist dies freilich nicht. Aber auch hier wie im 
Klaggesang kann der erste Vers entschieden haben. Belle a 
veder son le vermiglie rose läßt sich wohl nicht natürlicher 
und treuer übertragen als durch die Worte: Schön zu sehen 
sind die roten Eosen. Erinnerungen an eigene Übersetzungs¬ 
versuche sagen uns ja, daß man das Gelingen des Ganzen 
sicher hat, sobald ein Vers sich leicht von selber bildet. 

Zum Schlüsse sei noch die Tatsache erwähnt, daß Herder 
in seinen Volksliedern Stücke, die aus slavischen Gegenden 
stammten, im reimlosen trochäischen Fünftakter wiedergab und 
diesen somit zu einem slavischen Volksvers stempelte. Hier¬ 
her gehören Eadoslaus, eine morlakische Geschichte II, 444 
und die schöne Dolmetscherin II, 499; die Fürstentafel, eine 
böhmische Geschichte II, 452; im Anhang noch das Boß aus 
dem Berge (Journal von Tiefurt 30. Stück): beide nach der 
lateinischen Prosa in W. Hageks Annales Bohemorum. Auch 
ein litauisches Lied, Abschiedslied eines Mädchens I, 144) 
und ein tartarisches, Klage um ein gestorbene Braut, aus 
Stellers Beschreibung von Kamtschatka, endlich der deutsche 
„Fürstenstein u nach Seb. Francks Weltbuch sind in dasselbe 
Silbenmaß gekleidet. 
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IV. Verhältnis der Nachbildung zur 
Vorlage. 

Um den Charakter der Goetheschen Nachbildung über¬ 
sichtlich hervortreten zu lassen, um ferner die Veränderungen 
nachweisen zu können, die der Urtext auf seiner Wanderung 
durch verschiedene Sprachen erlitten hat, und um ursprüng¬ 
liche Dunkelheiten desselben aufzuhellen, gehe ich auf den 
folgenden Blättern das Gedicht in fünffacher Gestalt. 

Links 1. 0 = Original aus dem „Viaggio“. 

2. Ü = wörtliche Übersetzung. 

3. G = den Goetheschen Text, und zwar in seiner 
ursprünglichen Fassung, die ich nach Suphans Abhandlung im 
J. II, 125 ff. herzustellen vermochte. Für die Interpunktion 
hin ich der Kgl. Bibliothek in Berlin zu Dank verpflichtet. 
Die Benutzung der Lesarten ergab folgendes: die zwei erhal¬ 
tenen Handschriften, eine ältere Abschrift Carolinens, die C 
heißen mag, und eine jüngere von Vogel, die in WA unter 
H 4 angeführt ist, sind nicht voneinander abhängig, sondern 
gehen auf eine gemeinsame Vorlage X zurück, in welcher 
Goethe den Korrekturen Herders aus J Rechnung getragen 
haben wird und die nach Herstellung von H 4 vernichtet 
wurde. Hierfür scheint 18 Thume C, Türen H 4 bedeutsam. 
Weniger 43, 44 Die’ C, D* H 4 . Doch beweist diese Lesart, 
daß H 4 nicht aus J kopiert wurde. Über die Art, wie 
Goethe sich mit Herders Änderungen abfand, hat Suphan 
a. a. 0. gehandelt. Seine mir mit gütigster Bereitwilligkeit 
übermittelte Darstellung erhebt die Vermutung über das Hand¬ 
schriftenverhältnis zur Gewißheit. 
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Rechts 4. F = Übersetzung von Fortis (1774). 

5. W = Übersetzung von Werthes, Sitten (1775). 
0 und W in den „Sitten“ stimmt mit 0 und W der 
„Reise“ überein. Ich wählte für 0 den Text aus „Viaggio“, 
weil er weniger Druckfehler aufweist und nur in der Groß¬ 
schreibung von 0 in „Sitten“ etwas abweicht. Miklosich hat 
in 0 und W die Orthographie ein wenig geändert. So findet 
sich in 0 (1774) und W (1775) durchwegs Großschreibung 
am Verseingang, bei 0 auch in wichtigen Substantiven (Ka- 
duna, Kgnigu, Kadia, Svatove etc.). W schreibt Weisse, Schaam, 
Freyer, Waysen etc., Yers 9 von für an, 60 wann für wenn. 

Mit H° bezeichne ich die Spalatiner Handschrift (Mittl. 
a. a. 0. 421, 432ff.). Anmerkungen zu 0 sind in den letzten 
Abschnitt dieser Arbeit verlegt. 

H° 

0 xaloma piesanza 1 ) plemenite asan-aghinize . 

F Canzone dolente della nobile sposa d’Asan Aga . 

W Ätag*@efang bott ber ebten SBraut be8 Sljan 2lga. 

G Klaggesang von der edlen Frauen des Asan Aga, aus 
dem Morlakischen. 2 * ) 

1. 0 Scto se bjeli u gor je zelenoj ? 

Ü SBctS blinft toeifc im ©e&irg bem 
grünen? 

1. G Was ist weisses dort am grünen 

Walde? 

2. Al-su snjezi , al-su Labutovef 
©inb e§ ©djneentoffen ober ftnb eg 

©djtoüne? 

2. Ist es Schnee wohl oder sind es 
Schwäne? 

V. 1. Dadurch, daß „Was“ in die Hebung gestellt wurde, ist ein 
alliterierender Vers von besonderem Wohlklang entstanden. Die unschein¬ 
bare Änderung von „im“ zu „am“ steigert die Anschaulichkeit. Mit dem 
arsten Vers ist aber auch schon der Rhythmus gegeben. Verse wie 6, O 
wird wohl jeder der Sprache unkundige Deutsche mit fallender Betonung lesen. 

l ) piesanza stammt aus der Ragusaner Schriftsprache, ist im Volke 
nicht gebräuchlich. 

s ) Der Zusatz, aus dem Morlakischen, ist in H 4 von Goethes Hand, 
fehlte also in X. 


F Che mai biancheggia lä nel verde 
boscot 

W 2Sa$ tft im grünen SS alb bort 
jene SSeiffe? 

Son nevi, o Cignif 
©dfjnee? ober ©dfjtoäne? 
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3. Da-su snjezi vech-bi okopnuli; 
SBftren'S ©djneentaffen, ftfjonto&ren 
ftc toeggefdjjntolgen, 

3. War es Schnee da, wäre wegge¬ 

schmolzen, 

4. Ldbutove vech-bi poletjeli. 
©cJjtoftne toftren fdjon aufgeflogen. 

4. Wären’s Schwäne, wären wegge¬ 

flogen. 

5. M-sm snjezi , nit-su Ldbutove; 
Sßidfjt ftnb'S ©djneemaffen, nidf|t 

ftnb’S ©djtoäne, 

5. Ist kein Schnee nicht, es sind keine 

Schwäne, 

6. sciator Aghie Asan-Aghe. 
fonbern baS gelt beS 2tga 9tfan* 

2lga. 

6. ’s ist der Glanz der Zelten Asan- Aga, 

7. On bolu-je u ranami gliutimi. 
@r tränt t an fdEjltmmen SBunben. 

7. Niederliegt er drein an seiner 

Wunde. 

[Absatz in J.] 

8. Oblaziga mater , i sestriza; 

3fön befudEjt Sftutter unb ©cfjtoefter* 

d^en; 

8. Ihn besucht die Mutter und die 

Schwester 

9. Gliubovza od stida ne mogla. 

[Abs.] 

aber bie ©attin berntodjte es nid^t 
aud ©ctjam. 

9. Schamhaft säumt sein Weib zu ihm 
zu kommen 
[Absatz.] 


5e le fosser nevi , 
Squagliate omai sarebbonsi: 

©ei e8 ©dfjnee: er rnüfcte 
©efdjmolgen enblidj fein, 

se Cigniy 
Mosso avrebbero il volo. 

unb ©tfjtoftne todren 
$abon geflogen. 

Ah! non son bianche 
Nevi , o Cigni colä; 

SBeber ©djnee ttodj ©djto&ne, 

sono le tende 
LfAsano , il Duce. 

@S ftnb bie gelten SlfanS, unferS 
fcergogS. 

Egli £ ferito, e duolsi 
Acerbamente . 

Sertounbet ftdEjgt er brinnen; 


A visitarlo andaro 
La Madre e la Sorella. 

igu feljen 

Äöntntt gu iljm feine SKutter, feine 
©djtoefter; 

Anche la Sposa 

Sarebbev* ita; ma rossor trattienla. 

$ie ©attin fäurnt aus ©djaam gu iljnt 
gu fomnten. 


V. 6. G hat statt „Herzog“ das Aga des O. Die Einschiebung „der 
Glanz“ dient wieder der Anschaulichkeit. Die französische Übersetzung von 
1778 hat „Quelle blancheur brille“. bijeliti se gibt den Begriff allmählicher 
Steigerung wie etwa unser deutsches „sich röten“. 

V. 9. G Weib, W Gattin. 
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10. Kad ti-mu-je ranam* boglie bilo, Quindi allorch* ei delle ferite il 

duolo 

TO eg mit feinen SBunben beffer Senti alleggiarsi , 
getoorben toar, 

10. Als nun seine Wunde linder wurde, TO er aulefct bie *ßein bon feinen SBunben 

(Selinbert füllte 

11. Ter poruga vjernoi Gliubi alla fedel mogliera 

svojoj: Cosl fece intimar: 

$ann entbot er feiner treuen (Sattin: lieg er feiner treuen 

11. Ließ er seinem treuen Weibe sagen: (Senta$lin ffinben: 

12. Ne gekai me u dvoru bjelomu , 4 „Non aspettarmi 

Stidfjt er tourte ntidj im §of bem „Nel mio bianco cortil; 

to eigen, 

12. „Harre mein nicht mehr an meinem „§arr' auf ntidfj nidgt langer 

Hofe, „$n meinem toeiffen §ofe, 

13. Ni u dvoru , nt u rodu momu. non nel cortile , 

9titfjtim§ofe, nidjt in meiner Sippe. „Nb frä parenti miei (t 

13. „Nicht am Hofe, und nicht bei nodj bei meinen 

den Meinen.“ „SSertoanbten!" 

[Absatz.] 

14. Kad Kaduna rjeci razumjela , Nell* udir queste 

TO bie grau bie SBorte berftanben Dure parole al$ baß Ijarte SBort 
Jjatte, bie treue 

14. Als die Frau dies harte Wort (Semaljl bernontmen, 

vernommen, 

15. Josc-je jadna u toj misli stala . pensierosa e mesta 

Stodj ift bie Sir me in biefem (Se* Uinfelice rimase . 

banfen geftanben, ftanb fte ftarr unb fdjmergboll. 

15. Stand die Treue starr und voller 

Schmerzen. 

16. Jeka stade kogna olco dvora: Ella d'intorno 

SBiber$att bon Stoffen entftanb um AI martiale albergo il calpestio 

ben #of, 

16. Hört der Pferde Stampfen vor Di cavalli ascoltö; 

der Thüre ©dfjon §ört fte um beg (Satten S3urg 

ben §uffdjlag 

V. 11. G Weib, W Gemahlin. Hingegen hat G die Wiederholung 
des Zeitworts „kommen“ vermieden. 

V. 13. Beachtung der Wortstellung. 

y. 15. „Die Treue“ hat G hier aus dem vorigen Vers von W herüber¬ 
genommen. 
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17. Und es däucht ihr Asan kam’, ihr 
Gatte, 0 

17. I pobjexe Asan-Aghiniza 

unb eS entflog Slfort $ga§ Gattin, 

18. Springt 

18. Da vrät lomi knie niz penxere . 
$>en §al3 gu bred&en bom £urm* 

fenfter Ijerab. 

zum Thurne sich herab zu 
stürzen. 

19. Za gnom ter$u dve chiere dje - 

voike: 

3$r nocfj laufen bte jtoei £öd§ter* 
2Jtftbdf)en, 

19. Aengstlich folgen ihr zwei liebe 
Töchter 


20. Rufen nach ihr weinend bittre 
Thränen: 

20. Vrati-nam-se , mila majko 

nascia; 

Äeijr ju uns jurücf, unfre liebe 
Butter, 

- 2 ) 

21. Ni-je ovo babo Asan-Ago , 
ntdjt ift eg ©dtercfjen 2lfan*$lga, 

21. „Sind nicht unsers Vaters Asans 

Rosse! 

22. Vech daixa Pintorovich Bexe. 

[Absatz.] 

fonbern ber £)§ehn, ©eg $intorobi<3j. 

22. „Ist dein Bruder Pintorovich 
kommen. 
[Absatz.] 


©on Stoffen fdjallen, 


verso la torre 
Disperata fuggio , 

{bringt berjtoetfelnb 
per darsi morte 

Dalla finestra rovinando al basso . 
$)en$§urm hinauf, unb null bom gren* 
fter ftürjenb 
$em %ob fid& geben. 

Ma i di leipassi frettolose, ansanti 
Le due figlie seguir: 

9lber ftngftltdj folgten 
Stvo jarte $ödjter ifjrer raffen Butter. 


Unb riefen wetnenb: 

Deh! cara madre , 

Deh! non fuggir; 

Butter, liebe Butter! 

Wtf), fließe nid^t! 

del genitore Asano 
Non d giä questo il calpestio; 

(SS ftnb nid^t unferS ©aterS, 
9^id^t 2lfan3 Stoffe; tomrn gurfirf, 
ne viene 

II tuo fratello , di Pintoro il figlio . 
$ein ©ruber 

2)er ®rbe beS ©intoro wartet beiner. 


V. 22. Der Name aus 0 bei G . Kindlich-gemütlicher Ausdruck, hoch¬ 
trabend bei W. 

*) Psychologisch nicht unwichtige Einschiebung. Auch zieht G dadurch 
den Namen Asan vom folgenden Vers 0 in seinen Text; bei F und W ist 
dieser ausgelassen. Kraft und Kürze von 0 ist hier besser erreicht als 
durch Ausmalung ihrer Stimmung und Absicht bei F und W. 

2 ) Parallelstelle zu V. 71. Dies ist G entgangen, sonst hätte er den Vers 
nicht ausgelassen, nur um die oben überschrittene Zeilenzahl des 0 einzuhalten. 
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23. I vrdtise Asan Aghiniza , 

Unb e8 feljrt bie Göttin 91fan 91g a8, 

23. Und es kehret die Gemahlin Asans 

24. Ter se vjescia bratu oko vräta. 
Unb fjüngt ftdj bem ©ruber um 

ben §ctl3: 

24. Schlingt die Arme jammernd um 

den Bruder: 

25. Da! moj brate, velike sramote! 
3a, mein ©ruber, ber großen 

©djianbe! 

25. „Sieh die Schmach, o Bruder, 

deiner Schwester! 

26. Gdi-me saglie od petero dize! 
mo er midj fortfdtfdt bon fünf 

ftinbem! 

26. „Mich yerstossen! Mutter dieser 

funfe!“ 

[Absatz.] 

27. Bexe mugi: ne govori nista. 
$er ©eg fdjtoeigt, er foridjt nidfjtS. 

27. Schweigt der Bruder 

28. Vech-se mdscia u xepe svione , 
fonbern langt in bie $afdjen, bie 

feibnen, 

und zieht aus der Tasche 
Eingehüllet J ) in hochrothe Seide, 

29. Ivadi-gnoj Kgnigu oproschienja , 
unb jie^t ifjr §erbor ben ©rief 

ber ©Reibung, 

29. Ausgefertiget den Brief der 

Scheidung, 

■30. Da uzimglie podpunno vien - 
gange , 

baß fte bie botfftänbige SJtitgift 
neunte, 

31. Dagre s'gnime majci uzatraghe . 

baß fte mit iljm gurüd gur ©tutter 
_ Ö^c. 


Addietro volse a questo dire ipasst 
D'Asan la Sposa , 

$ie Gattin 9lfan3 fömmt §urüd 
e le braccia distese 
Al collo del fratello. 

unb ttunbet 

3)ie 91mte um ben §al$ bon ifjrent 
©ruber: 

„Ähi! fratel mio 
Vedi vergogna! 

„0 ©ruber, fle^ bie ©djanbe beiner 
©djtbefter! 

I mi repudia, Madre 
Di cinque figli!“ 

Sttidj $u berftoffen, midj, bie arme 
SJlutter 

©on fünf Unglüdlidjen!" 

II Begh nulla risponde; 

(Sr fdjitbeigt 

Ma dalla tasca di vermiglia seta 
unb gieret 

§erbor bon rotier ©eibe auSber Xafdje 
Un foglio trae di libertade 


$en grei^eitSbrief, 

ond ella 

Bicoronarsi pienamente possa , 
Dopo che avrd con lui fatto ritomo 
Alla casa materna. 


ber üjr baS föedjt erteilet, 


V. 23. B[erders Änderung „kehrt zurück die Gattin“ hat G nicht angenommen. 

*) Ein Mißverständnis, das sich aus der entsprechenden Stelle bei W 
erklärt. Die orientalische Sitte, Kostbarkeiten in Tücher gehüllt aufzube¬ 
wahren, ist dem Dichter wohl schon 1775 bekannt gewesen. Im Alter soll 
«r sie selbst gelegentlich geübt haben, „hochrot“ = türkisch rot dient dem 
Lokalkolorit, füllt zugleich den Yers. 
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30. Daß sie kehre zu der Mutter 

Wohnung 

31. Frei sich einem andern zu ergeben. 

[Absatz.] 

32. Kad Kaduna Kgnigu prougila , 
2Ü3 Me grau beit Brief burdj* 

gelefen Ijatte, 

32. Als die Frau den Trauer Scheid¬ 

brief sähe, 

33. Dva-je sina u gelo gliubila , 

fügte fte bte jtoei ©dljne auf Me ©tim, 

33. Küßte sie der beyden Knaben Stirne 

34. A due chiere u rumena liza: 
Uub bie jtoei $ödjter auf Me roten 

SBangen, 

34. Küßt die Wangen ihren beiden 

Mädchen. 

35. A 8 f malahnim u besicje sinkom 
(Uub) bodj bon bent Meinen ©ö§n- 

djen in ber SBiege 

35. Aber ach vom Säugling in der 

Wiege 

36. Odjeliti nikako ne mogla. 
bemtodjte fte (fttfj) burdjauß nidgt 

lo3$utrennen. 

36. Kann sie sich im bittern Schmerz 

nicht reissen, 

37. Vech-je brataz za ruke uzeo , 
©onbem ber Bruber na§m fte bei 

ber §anb, 

37. Beißt sie los der ungestümme 

Bruder 

38. I jedva-je sinkom rasiavio: 
unb bemtod&te fte faurn bont 

©ö^ndfjen ja fReiben. 


3« tljrern mütterlichen §aufe toieber 
3urficfgefehrt, ein neue« (Shebünbniß 
3u fnüpfen. 

Allor che vide 

L’afflita donna il doloroso scritto , 

2113 bie bange gfirftht falje 
$a3 traut'ge Blatt, 

De ’ suoi due figliuolin* 1 ) baciö le 
fronti , 

fo fügte fte bte ©time 
Bon ihren beiben ©ö^ntein 
E delle due fanciulle i rosei volii .* 

unb bon ihren 

3too'n ^ödgterdgen bie jarten Bofen* 
ttmngen; 

Ma dal bambino , che giaceva in 
culla 

Sldfj, aber bon bent ©ftugling in ber 
SSiege 

Staccar non si poteo. 

Berntag bie 3!mte nicht ftdg lo3* 
$ureiffen. 

Seco la trasse; 

II severo fratello a viva forza 

(Sr reigt fte lo3 ber unbarmherzige 
Bruber, 


*) figliuolin entspricht dem Diminutiv sinka der H. 

V. 37/38. Der Yolksdichter braucht zwei Verse für die Trennung, 
der Bruder handelt bei ihm nicht roh. Für den Heimritt hat er wieder zwei 
Verse. G hat für die Trennung nur einen, für die Heimreise drei Verse, 
jedenfalls zum Nachteil der Komposition, ändert aber, sehr bezeichnend, das 
urteilende Adj. „unbarmherz’ge“ (W) in das motivierende „ungestüme“ (in 
C charakteristischer Weise mit zwei m orthographiert). 
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39. Ter-je mechie K’sebi na Kogniza, 
Samt fefct er fte gu ftdj aufs 

Sßferbdjen, 

38. Hebt sie auf das muntre Boss 

bebende 

40. S’gnome grede u dvoru bjelomu. 

[Absatz.] 

mit ihr gebt er junt kreißen #ofe. 

39. Und so eilt er mit der bangen Frauen 

40. Grad nach seines Vaters hoher 

Wohnung. 

[Absatz.] 

41. U rodu-je malo vrjeme stäla , 

42. Malo vrjeme , ne nedjegliu dana, 
gn ber «Sippe blieb fte turje Seit, 
turge Seit, nicht einer äBodje Sage, 

41. Kurze Zeit wars, noch nicht sieben 

Tage 

42. ‘ Kurze Zeit gnug, von viel grossen 

Herren 

43. Dobra Kado , i od roda dobra, 

44. Dobru Kaduprose sa svt strana; 
©ute grau unb auß gutem (bor* 

neuntem) ©efdjledtjt, 
©ute grau umtoarb man bon 
allen (Seiten. 

43. D’ liebe Frau in ihrer Wittwen- 

trauer 

44. D’ liebe Frau zum Weib begehret 

wurde. 

45. Da majvechie Imoski Kadia. 
unb am metfien gmoßtis $abi. 

45. Und der größte war Imoskis Cadi. 

46. Kaduna-se bratu svomu moli: 
Sie grau bittet tpren SBruber: 

46. Und die Frau bat weinend ihren 

Bruder. 

47. Aj, tako te ne xelila, bratzol 

48. Ne moi mene davat za nikoga , 
©o (koabr) idj bidj nie (bergeben«) 

berbeifebnen möge, Sörübercben! 
©ib mirfj niemanbem (mehr), 


Sul cavallo la pose, 


$ebt fte §u fiep auf« SRof«, 
e fe ritorno 

Con esea insieme alla magion 
paterna. 
unb teeret eilig 

3ftit ihr jurüd §ur b&terlidjen 
Sobnung. 

Breve tempo restovvi. Ancor 
passati 

Sette giomi non erano , 

9tocb fur$er Seit, e« mären fteben Sage 
9tocb nicht berfloffen, 

che intomo 

Fuda ognipartericercata in moglie 
La giovane gentil d’alto legnaggio; 

als bon allen ©eiten 
©cbön unb erhabner §erlunft, gur 
©emablin 

Sa« feböne gräulein fdpon erliefet 
kuurbe. 


E fra i nobili Proci era distinto 
L'Imoskese Cadl. 

Ser eblen greper mar ber angefebnfte 
Ser ©abi bon $mo«fp. 

Prega piagnendo 

Ella il fratel: 

Slber koeinenb 
93at fte ben SBruber: 

deh! non voler di nuovo 
Darmi in moglie al aleun, te ne 
scongiuro 

Pella tuavita, o mio frateüo amato; 
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47. „Ach bei deinem Leben! Dich be¬ 

schwör ich Bruder 

48. „Gib mich keinem andern mehr 

zur Frauen 

49. Da ne puza jadno serze moje 

50. Gledajuchi sirotize svoje. [Abs.] 
$aß mein armes £>er§ nicht fpringt 
bei bem Wnblid meiner SöaiSlein. 

49. „Daß dasWiedersehen meiner lieben 

50. „Armen Kinder mir das Herz nicht 

breche.“ [Absatz.] 

51. Ali Bexe ne hajasce nista, 
5lber her ©eg fümmerte ftd^ nidjt 

(baram), 

51. Ihre Reden achtet nicht der Bruder 

52. Vech-gnu daje Imoskomu Kadii, 
fonbern gibt fie bem $abt bon 

gmoSft. 

52. Fest, Imoskis Cadi sie zu trauen. 

53. Jose Kaduna bratu-se moglia- 

sce , 

yioä) bat bie grau ben ©ruber, 

53. Doch dieFraue bittet ihn unendlich 

54. Da gnoj pisce listak bjele Knighe, 

55. Da-je saglie Imoskomu Kadii. 
3)aß er für fte ein roetßeS Sörief- 

blatt fchreibe, 

$aß er eS bem ftabi bon gntoSfi 
fdjtde. 

54. Schicke wenigstens ein Blatt o 

Bruder 

55. Mit den Worten zu Imoskis Cadi: 

56. „ Djevoika te Ijepo pozdrav- 

gliasce , 

bie ©raut (baS Sttübdjen) Kege bidfj 
fchön grüßen, 

56. Dich begrüßt die junge Wittib 
freundlich 


bei beinern Beben 

„©efchtbör idf> btdj), bu mein geliebter 
©ruber I 

„EJttdj feinem anbern mehr §ur grau 
§u geben. 

Onde dal petto il cor non mi si 
schianti 

Nel riveder gli abbandonati figli! 

„$)amit baS SBieberfeijen meiner lieben 

„©erlaßnen Äinber mir baS §er& 
nidjt bredfje." 

II Begh non bada alle sue voci; 

(£r achtet ihre Sieben nichts, 
e fisso 

Di darla in moglie al buon Cadi 
d!Imoski 
entfdjloffen, 

$ie ©djtnefter bem (£abi jur grau ju 
geben. 

Allor di nuovo ella pregö 

(Sie fleht aufs neu: 

deh! almeno, 

(Poichö pur cosl vuoi) manda 
d'Imoski 

Al Cadi un bianco foglio. 

51d), bift bu unerbittlich, 

(So tnolleft bem (Sabi jum ntinbften 
fenben 

@in tneijfeS ©latt: 

„A te salute 

„Invia la giovinetta , 

$>idj grüßt bie junge SBittib, 


V. 50. Waisen, weil der Mutter beraubt. V. 92 nennt der Aga sie 
ebenso, als habe die Mutter erst durch ihre schleunige Wiederrermählung 
hartherzig den Verlust der Kinder besiegelt. 

V. 52. Der Eigenname in G nach O; fehlt in W. Auch 55. 
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57. „A u Kgnizi Ijepo te mogliasce , 
Unb im Briefe b&te ftc bidj fdjön, 

57. „Und laßt durch dies Blatt dich 

höchlich bitten 

58. „Kadpokupisc Gospodu Svatove 
wenn bu bic #errn ^odföeitSgäfte 

berfommelft, 

58. „Daß, wenn dich die Suaten her 

begleiten 

59. „Dugh podkliuvaz nosi na 

djevoiku; 

einen langen ©dreier für bie ©raut 
gu bringen, 

59. „Du mir einen langen Schleier 

bringest 

60. „ Kadä bude Aghi mimo dvora , 

trenn fte an beS 2lga $of borbei 
fomrnt, 

60. „Daß ich mich vor Asans Haus 

verhülle 

61. „ Neg-ne vidi sirotize svoje. u 
5)a& fte nidjt felje i^re SBaiSlein. 

61. „Meine lieben Waisen nicht ersehe.“ 

[Absatz.] 

62. Kad Kadii bjela Kgniga doge , 
211$ ber Äabi ben treifjen ©rief 

erhielt, 

62. Kaum ersah der Cadi dieses 

Schreiben 

63. Gospodu-je Svate pokupio . 
ber fummelte er bie §errn ftod)* 

jeitSgftfte, 

63. Als er seine Suaten alle sammelt 

64. Svate kuppt grede po djevoiku. 
fammelt bie fcodjjeitSgftfie, jieljt 

um bie ©raut. 

64. Und zum Wege nach der Braut 
sich rüstet. 


65. Mit den Schleier, den sie heischte, 
tragend. [Absatz.] 


e vuol pregarti 
fi Per via di questo scritto , 

„Unb tritt burdj biefeS ©latt, 

che allor quando 
„verrat per essa co’ Signori Svati , 
trenn bidj bie ©uaten 
„Sn iljr begleiten, 

„Z7n lungo velo tu le rechi , ond ella 

„Possa da capo appü tutta coprirsi 
einen langen ©djleier, 

„5)idj bitten, iljr §u reichen, bafj in biefen, 

„Quando dinanzi alla magion 
d’Asano 

„Passar d uopo le fia 
„2Bann 21fan$ SBoIjnung fte borüber 
tornrne, 

„©ont §aupt ju’n güjfen fte ftdj Jütten 
tönne, 
n& veder deggia 
„I cari figli abbandonati. u 
„Um i^re lieben, ad)! berlaffnen ftinber 
Sftdjt felfn ju müffen!» 

Appena 

Giunse al Cadi la lettera, 

ber (Sabi beäugte 
$a$ (Schreiben faum, 

ei raccolse 

Tutti gli Svati, 

als er bie ©uaten fammelt, 
e pella Sposa andiede, 

Unb feiner frönen ©raut entgegeneilet, 

H lungo velo , cui chiedea, portando . 
ben langen ©dfjleier, ben fte Ijeifdjte, 
tragenb. 


V. 63—64. Wiederholungsfiguren hat G V. 65—66. 
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65. Döbro Svati dosli do djevpike , 
©ut tarnen bie ©uaten §ut Staut, 

66. Glücklich kamen sie zur Fürstin 

Hause 

66. I zdravo-se povratili s’gnome . 

[Absatz.] 

unb Ijeil teerten fte mit üjr jurüct. 

67. Glücklich sie mit ihr vom Hause 

wieder 

67. A kad bili Aghi mimo dvora , 
2lber als fte bot beS 2lga $of 

toaren, 

68. Aber als sie Asans Wohnung 

nahten 

68 . Dve-je chierze s'penxere gledaju, 

faljen bie jmei Xödjterdjen fte bont 
genfter 

69. Sahn die Kinder oben ab die Mutter 

69. A dva stna prid-gnu izhogiaju, 
Unb bie jtoei 6ö§ne traten ffinauS 

bor fte 

70. Tere svojoi majgi govoriaju , 
unb ftncadjen ju üjrer SJhttter: 

70. Riefen: 

71. Vrati-nam-se,mila majko nascia , 
Äe$r ju uns jurfict, unfre liebe 

Sttutter, 

70. „Komm zu deinen Kindern wieder 

72. Da mi tebe uxinati damo. 

SDaß mir bit $u effen geben. 

71. Iß mit uns das Abendbrod in 

deiner Halle.“ 


Felicemente giunsero gli Svati 
Sino alla casa della Sposa; 

Sunt #auS ber jungen gürftin tarnen: 

glüctlidj 

$ie ©uaten, 


e insieme 

Felicemente ne partir con essa . 

Unb bon iljrem §aufe teerten: 
Sftit i^r fte glüctlidjj nneber; 


Ma allor, che presso alla magion 
Furo arrivati , [d'Asano 

Siber nfHjer 

ms IfanS 2Bo$itung fte getontntett 
toaren, 

dal balcon mirorno 
La madre lor le due fanciulle , 

@o falfn bont ©rter ü)re liebe SRutter 
$ie garten £ödjter 

e i figli 

Usciro incontro a lei . 

unb bie jungen ©öljne, 

Unb eilten $u i§r: 


„Deh, cara madre , 

„ Tornane a noi; 

Siebe, liebe Butter! 

„ftotnm toieber ju uns, 

dentro alle nostre sogli e 
„A cenar vienne /“ 

tontm in beiner §alle 
EJtit uns baS 51benbbrot ju effen!" 


73. Kad to gula Asan-Aghiniza , 
ms bie ©attin SlfanS baS Ijörte, 

72. Traurig hört es die Gemahlin Asans 

74. Stariscini Svatov govorila: 
©pradj fte &unt SRangftlteften ber 

©baten: 

73. Kehrete sich zu der Suaten Fürsten: 


La dolente Sposa 
Del Duce Asano , allor che i figli udio r 
©eufeettb, 

H1S fte baS ©preßen iljrer ftinber fjörte, 
Volsesi al primo de gli Svati: 
SBanbt ftdfj beS ipergog 2!fanS bange 
©attin 

3um erften bon ben ©uaten: 


V. 74. Fürst hier in der Grundbedeutung der erste, oberste. 
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75. Bogom , brate Svatov Stariscina, 
3n ©ott (mein) ©ruber, Ältefter 

ber ©uaten, 

74 Bruder 

76. Ustavimi Kogne uza dvora , 
§o!te mir bie fßf erbe bor bem §of an, 

74. laß die Suaten und die Pferde 

75. Halten * wenig vor der lieben Thüre 

77. Da davujem sirotize moje. 

$aß tdj meine ©totalem Bef diente, 

76. Daß ich meine Kleinen noch be¬ 

schenke. 

[Absatz.] 


78. Ustavise Kogne vza dvora. 

©ie bitten bie ^ferbe bor bem 
#ofe an. 

77. Und sie hielten vor der lieben Thtire. 

79. Svoju dizu Ijepo darovala. 

Stotber befdEjenfte fte fdjön: 

78. Und den armen Kindern gab sie 

Gaben 

80. Svakom* sinkunozvepozlachene, 
jebent ©öljndEjen golbberprte 

SReffer (?) 

79. Gab den Knaben goldgestickte 

Stiefel 

81. Svakoj chieri gohu dapogliane; 
Seber Sodjter Soben bi« pnt 

©oben, 

80. Gab den Mädchen lange reiche 

Kleider 

82. A maiomu u besicje sinku 
bodEj bem Heinen ©ö(jnc!jen in ber 

SBiege, 

81. Und dem Säugling hülflos in der 

Wiegen 


„0 vecchio 

„Fratello mio , 

„0 mein olter 
„©eliebter ©ruber, 

deh ferminsi i cavalli 
„Presso di questa casa , 

laß bor biefem §aufe 
*3)ie Stoffe Darren, 

ond io dar possa 
„Qualque pegno d’amore agli or - 
fanelli, 

Figli del grembo mio. 

$aß idj biefen ©laufen, 
„$)en SHnbern meine« ©ufen« nod) ein 
geilen 

„3)er Siebe geben tann!» 

Stettersi fermi 

Dinanzi alla magion tutti i cavalli; 

bie Stoffe darrten 
©n ©fan« traurigem §au«, 

Ed ella porse alla diletta prole 
I doni 8uoi t scesa di sella. 

unb abgeftiegen 

©om Stoß gab fte ben Äinbern i^re« 
©efdEjenfe: [©ufen« 

Diede 

Ai due fanciulli bei coturni , d'oro 
Tutti intarsiatu 

gab mit ©olb beblümte fcpne 
^albftiefel betjben ©öljnlein, 

e due panni alle figlie, 
Onde dal capo ai piö furon coperte: 

unb ben Sßdjtern 

Srnetj Kleiber, bie bon Stopf $u 3fuß 
fle becften; 

Ma dl piccolo barnbin , che giacea 
in culla, 

3)em ©ftugling aber, melier in ber 
SBiege 

Stodfj piflo« lag, 


Y. 78. G hat den Fehler in W vermieden. Pniower A. f. d. A. X, 
405ff. konnte, trotzdem er eine wörtliche Übersetzung besaß, noch glauben, 
<die Mutter sei ins Haus getreten! 
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83. Gnemu saglie uboske hagline. 

[Absatz.] 

iljm fdjidft fte ein Slrmenfleibcfjen. 

82. Gab sie für die Zukunft auch ein 

Röckchen. 

[Absatz.] 

84. A to gleda Junak Asan-Ago; 
$)a§ fdjaut her #elb Wfan Wga 

83. Das beyseit sah Vater Asan Aga 

85. Ter dozivglie do dva stna svoja: 
unb ruft feine &trei Söljne jurüd: 

84. Rief gar traurig seinen lieben 

Kindern: 

86. Hodte amo, sirotize moje, 
ftomrnt §te§er, i§r meine SBaiS- 

lein, 

85. „Kehrt zu mir ihr lieben, armen 

Kleinen 

87. Kad-se nechie milovati na vas 

88. Majko vascia, serza argiaskoga . 

[Absatz.] 

trenn ftdj euer nidjt erbarmen tritt 
eure 3ttutter fdjledjten (feigen) 
ftergenS. 

86. „Eurer Mutter Brust ist Eisen 

worden 

87. „Fest verschlossen, kann nicht 

Mitleid fühlen.“ 

89. Kad to gula Asan-Aghiniza, 

SlfanS (Gattin ba$ §örte, 

88. Wie das hörte die Gemahlin Asans 

90. Bjelim ligem u zemgliu udarila; 
SJtit bem treiben Slntlifc fdjlug fte 

auf bie (Srbe, 

89. Stürzt sie bleich, den Boden 

schütternd, nieder, 
81. Upüt-se-je s’ duscjom raztavila 
9Äit ein« trennte fte ftdj bon ber 
Seele 

90. Und die Seel* entfloh dem bangen 

Busen, 


Da poverello un giübbettin man - 

dava. 

3)em fdjicfte fte ein Otödlein. 


Tutto in disparte il Duce Asän 
vedea; 

$er Stoter, alles in ber gerne feljenb, 
E a se chiamö figliuoli. 

Ottef feinen Äinbern: 

n A me tomate, 
„Cari orfanelli miei , 

„Siebe kleine, lehret 
3u mir 5 urüd! 

da che non sente 
„Piüpietate di voi la crudel madre 
„Di armginito cor.“ 


ber füfjttoS trorbnen SDtotter 
Serfdjlofme $3ruft bon ©ifen, treifj bon 
feinem 

3ttitleiben nte§r." 

Udillo; e cadde 
L’aflitta Donna, 

3)ie fammerboffe (Sattin 
®ört SlfanS SBort, 

col pallido volto 
La terra percuotendo; 

unb ftfirjt, mit blaffem Sfntlifc 
3)ie @rbe fdjütternb, 

e d un punto istesso 
Del petto uscüle Vanima dolente, 
unb bie bange Seele 
(Sntflolj bem bangen Stofen, als, bie 
Slrrnel 


V. 84 vgL Anm. zu 52, 55. 

XXVIII. C. Lucerna, Die Ballade von Asan Agas Gattin. 3 
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92. Od xalosti gledajuch sirota. 

aus Stauer, angejldjtS bet Söaifen. 
91. Als sie ihre Kinder vor sich 
fliehn sah. 


GH orfani figli suoi partir veg- 
gendo. 

©ie üjre SHnber fa§ hon üjr ent¬ 
fliegen. 


Zusammenfassung. 

H° hat 93 Verse, 0 92 (V. 65 von H° fehlt), F 102, 
W 99, G 91. Düntzer a. a. 0. S. 392 gibt irrtümlich für 
W 98, für 0 102 an. 

In 0 finden sich: 

1. nur zwei Motivationen, 9 (od stida) und 92 (od 
xalosti); 

2. nur eine beklagende und drei beurteilende Bezeich¬ 
nungen: 15 jadna = die Gramvolle, durch Leiden Elende. 
Aber dieser Ausdruck ist durch seine Häufigkeit im Volks¬ 
mund sehr in seiner Bedeutung geschwächt. In der Lika 
sollen die Weiber ihre Mitteilungen gewöhnlich mit jadna ti 
sam! einleiten, auch wem* sie nichts Trauriges zu berichten 
haben. Man hört auch: Jadna moja gospo! als sei klagen und 
klagen helfen ihr häufigstes Geschäft. 11 vjerna = die treue 
ist ebenfalls konventionell. 43 dobra = gut, vornehm, steht im 
Yerseingang wohl in moralischer Bedeutung. 

3. Eine Interjektion und zwei Beschwörungsformeln. 
47 Aj, 47 tako te ne xelila, bratzo! und 75 Bogom brate, 
svatov stariscina. Erstere, von F (Viaggio I 105 e) gut erklärt, 
bedeutet etwa: So wahr ich nie in die Lage kommen möge, 
dich nach deinem Tode, also vergebens herbeizusehnen. Der 
Bruder ist der Schwester Schirm und Schild, ihn zu ver¬ 
lieren gehört zum Ärgsten, was ihr widerfahren kann. 

4. Wiederholungsfiguren, auf die G sein Hauptaugenmerk 
gerichtet hatte. Mehrfach ist eine Anadiplosis durch eine 
Anapher wiedergegeben, z. B. 41, 42. Wenn G , wie Pniower 
a. a. 0. bemerkt, V. 33—34, 45—46, 77—78 Anaphern hat, 
die bei 0 fehlen, so weist dieses dafür solche in 30—31, 
54—55 auf, die G nicht nachgebildet hat. 

5. Acht Parallelstellen 1 ) 2—5; 14—32; 20—72; 33, 34—81, 

*) Verszahlen hierfür nach H° , des fehlenden Verses in 0 halber. 
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82; 58, 59—63, 65; 60—68; 74—90; 77—79. In achtzehn 
Yersen ist von den Kindern die Rede, 19, 26, 33, 34, 35, 38, 
50, 61, 69, 70, 78, 80, 81, 82, 83, 84, 86, 87. ln der An¬ 
wendung der Diminutivformen ist eine gewisse Zurückhaltung 
beobachtet. Die Kinder werden 0 33, 34, Söhne und Töchter 
genannt (auch 69, 70 hat H Söhne und Töchter), aber das 
Kleinste Söhnchen, alle zusammen Waislein; im letzten Yerse 
heißen sie die Waisen. 

6. Acht Dialogstellen, 12—13, 20—22, 25—26, 47—50, 
56—61, 71—72, 75—77, 86—88, also 25 von 92 Yersen. 
Davon entfallen 2 auf die Söhne, 3 auf die Töchter, 5 auf den 
Yater und 15 auf die Mutter. Der Charakter der Ballade ist 
also episch-dramatisch; weder „Klage“ noch „Preis“ drückt er 
in Worten aus. Nur der von J. Grimm so bewunderte Ein¬ 
gang gehört, wenn man so sagen darf, der Anschauungslyrik 
an. Wir blicken in ein Landschaftsbild, das uns etwas Fernes, 
Helles, unendlich Reines vor die Seele zaubert. Aber unter 
dem weißen Zelte wohnt der Schmerz. Auch dieser Kontrast 
ist ganz unabsichtlich; der Hörer erlebt ihn, ohne ihn zu 
denken. Alles übrige ist Handlung, äußere und innere Hand¬ 
lung, von der lakonisch nur das Wesentliche und das in 
monotoner Weise berichtet wird. Der Gefühlsinhalt ist durch 
die stereotypen Wendungen und das Gleichmaß der Yerse 
gleichsam gebunden. Der Ausdruck „Klaggesang“ hat nur 
in bezug auf den rezitierenden Yortrag Berechtigung. 

Nach Yuk bedeutet das Yerbum bugariti „einen Klag¬ 
gesang anstimmen“. Das deutsche Wort hat er vielleicht von 
Goethe. Den klagenden Tonfall des Rezitators suchte nun F 
durch Worte zu ersetzen, da die einfache Tatsachensprache 
wohl auf ein Naturvolk (Viaggio I, 88), wie die Dalmatiner, 
nicht aber auf seine Landsleute erschütternd zu wirken ver¬ 
mochte. Er hat 

1. dem O seinen kindlichen Sprachton genommen, indem 
er ikavische in jekavische Formen änderte. H° enthält allein 
in den ersten 5 Yersen zwanzigmal den Laut i, O nur zehnmal. 

2. seine Übersetzung durch pathetische Weitschweifig- 

3* 
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keit 1 ) und Sentimentalität für seine Zeitgenossen mundgerecht 
gemacht, für uns verdorben. Durch Zusätze und Enjambement 
sucht er die Erzählung zu verdeutlichen und zu beleben. 

W hat: 

1. Sieben Interjektionen, 21 Ach, 25 o, 37 ach, 48 Ach! 
55 Ach, 63 ach! 79 o. 

2. Sechsundzwanzig Worte, die Schmerz, Bedauern, 
Beurteilung ausdrücken, Rührung erwecken sollen. 6 ächzt 
er, 9 Pein, 13 harte, 14 schmerzvoll, 16 verzweifelnd, 18 
ängstlich, 19 zarte, 20 weinend, 27 arme, 28 Unglücklichen, 
33 bange, 34 traur’ge, 36 zarten, 38 Arme, 39 unbarmherz’ge, 
47 weinend, 55 unerbittlich, 73 zarten, 76 seufzend, 78 bange, 
84 traur’gem, 90 hilflos, 95 jammervolle, 97 bange, 98 bangen, 
die Arme. Ferner schraubt er die gesellschaftliche Sphäre 
empor (Herzog, Fürstin), ist im Tone teils hochtrabend, teils 
schäferlich-sentimental. 

O hat: 

1. Nur vier Interjektionen, 25 o, 35 ach, 48 ach (später 
entfernt), 65 o. 

2. Sechzehn erweichende Zusätze, 14 harte, 15 voller 
Schmerzen, 19 ängstlich, 20 weinend bittre Tränen, 23 jammernd, 
32 Trauer-Scheidbrief, 36 im bittern Schmerz, 39 bangen, 43 
Witwen-Trauer, 46 weinend, 53 unendlich, 72 traurig, 78 armen, 
81 hilflos in der Wiegen, 85 traurig, 90 bangen. Neunmal 
hat er das einfache Adj. lieb, das in 0 nur zweimal die Kinder 
gebrauchen. Gegen W , der 8 Ausdrücke der Liebe anbringt, 
darunter zweimal das pathetische „geliebter“ hat G also den 
klagenden Charakter erheblich vermindert, den herz¬ 
lichen erhöht. Der Held „ächzt“ bei ihm nicht, zweimal 
setzt er das Adj. bitter, wodurch das Schmerzhafte der Lage 
eindringlicher zur Wirkung gebracht wird; weggefallen ist 
„verzweifelnd, seufzend“ etc. Vieles ist bei ihm schlichter, 
inniger, volkstümlicher gesagt, die ursprüngliche soziale Sphäre 
zum Teil wieder hergestellt. Vgl. besonders 11, 22, 43, 78. 
Ein entschieden unglücklicher Zusatz ist aber „gar traurig“ 


‘) 102 Verse. 
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85 zu Asans Eingreifen. Überhaupt zeigt sich Erkalten der 
Aufmerksamkeit gegen das Ende. So zieht G 68 und 69 
zusammen, wodurch er wieder den Parallelismus verwischt. 
Daß er „beiseit“ in 91 von tutto in disparte habe, wie Diintzer 
a. a. 0. 397** annimmt, ist nicht erweisbar. Ebenso müßte 
er den „Glanz“ aus der französischen Prosaübersetzung haben, 
die „brille“ auf weist. Ich halte beides für zufällige Über¬ 
einstimmung, weil sich sonst nirgends die Spur einer Beein¬ 
flussung zeigt. 
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V. Erläuterung des Inhalts. 

Die Yolksballade „Asan Agas Gattin“ liest sich wie die 
stilisierte, dramatisch bewegte Erzählung einer merkwürdigen 
Begebenheit. Allem Anschein nach ist sie ein Gelegenheits¬ 
gedicht. Die Frau eines türkischen Herrn wird von diesem 
verstoßen und stirbt bei ihrer Wiedervermählung eines plötz¬ 
lichen Todes. Das wäre etwa der äußere "Vorfall, den der 
epische Dichter zu gestalten hätte. Ist die Ballade bald nach 
dem Ereignis entstanden, so hat er nicht viel verändert und 
hinzuerfunden. Nichts als das, was die Dichtung zur Dichtung 
macht. Sein Gemüt gibt dem Inhalt, seine Kunst, die Sprach¬ 
kunst, Volkskunst ist, gibt dem Ausdruck die reine, geschlos¬ 
sene Form. So ist der Eingang zwar nicht neu erfunden, 
aber nach Bildern aus der Örtlichkeit gewählt. Ein Lied von 
Ka6i6 beginnt ähnlich. (S. 224.) 

Imotski se bili na kamenu 
Kanno labud na yodi studenoj. 

dem Sinne nach etwa: die weißblinkenden Häuser von Imoski 
heben sich ab vom Felsgestein wie der Schwan vom kalten 
Gewässer. 

J. Grimm sagt mit Bezug auf die Dichtung: „Wie sich 
der auf fliegende Vogel erst einigemal im Kreise dreht, kann 
sie sich plötzlich, nachdem sie eine Weile über ihrem Gegen¬ 
stand geschwebt, sanft auf ihn niederlassen.“ Der Volks¬ 
sänger stimmt also gleichsam sich und die Hörer, ehe er die 
Erzählung beginnt. 

Bevor wir dem Gange der Handlung folgen, muß eine 
Bemerkung allgemeiner Art uns möglichst einwandfreie Bahnen 
schaffen. 
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Wir sind so sehr daran gewöhnt, über uns selbst nach¬ 
zudenken, daß es uns schwer wird, einen Menschen zu fassen, 
in dem jene Spaltung in zwei Wesen, eines das lebt, und ein 
anderes, das betrachtet, noch nicht vor sich gegangen ist, und 
daß wir leicht vergessen, mit welcher Kraft sich jene blinden, 
dumpfen Affekte entladen, die ganz Affekt und nicht auch 
irgendwie zugleich Gedanke sind. Wollen wir aber die see¬ 
lischen Bedingungen für alles das aufdecken, was die Menschen 
unserer Geschichte reden und tun, so müssen wir ein Innen¬ 
leben vorzustellen trachten, das sich deutlicher in Werken als 
in Worten offenbart. Wir denken also zu einer Beihe von 
Wirkungen die dunklen, aber ertastbaren Ursachen hinzu, 
geben als Beflexion, was als Aktion vorhanden ist, setzen die 
Tatsachensprache in Begriffe um. Es dürfen uns dabei zwei 
Glaubenssätze leiten, ohne die sich überhaupt nichts deuten 
ließe: die ursprüngliche Gleichheit der menschlichen Natur 
und die Wandelbarkeit aller Verhältnisse und Anschauungen, 
also der Typus und die Entwicklungstendenz. 

Die Voraussetzungen der Begebenheit liegen in den Sitten 
und Gefühlsformen des Volkes. Althergebrachte, treubewährte 
Sitten. Die Zeit ist kriegerisch und roh. Der Mann hat nur 
als Kämpfer, das Weib nur als Geschlechtswesen Bedeutung. 
Leidender Gehorsam ist ihr Los. Ihr Stammeserbteil ist die 
Scham. Scham schützt die Treue. Die Frau, die sich dem 
Manne nähert, wird verachtet. Es gibt ja neben Familien¬ 
banden und Wahlgeschwisterschaft nur noch eine Beziehung 
zwischen den Geschlechtern. Und diese gilt dem Volke jener 
Gegenden für unrein. In der Herzegowina soll das Weib mit 
dem ihr Angetrauten nur durch Vermittelung des Brautführers 
sprechen. In Montenegro verbirgt sich die Witwe, die ihren 
Mann beweint, damit niemand sie sehe. In den Volksliedern 
heißt es häufig: stid je mene na te pogledati, a kamo li s 
tobom govoriti. (Ich schäme mich, dich anzusehen und wie 
erst, mit dir zu reden.) Diese Formel gebraucht auch die 
Vermählte. Spricht sie überhaupt, so spricht sie „leise“. 
Unzweideutig und vernichtend sind die Worte, mit denen in 
einem der Heldengesänge Marko Kraljevic die Braut emp¬ 
fängt, die schutzsuchend in sein Zelt eindringt. In dem 
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Gedicht „Die Erbauung Skadars“ fleht die „schlanke Neuver¬ 
mählte“, die eingemauert werden soll, zuerst die Schwäger um 
ihr Leben an. Umsonst. 

Drauf bezwingend Scham und Furcht vor Tadel, 1 ) 

Sprach sie flehend so zu ihrem Herrn: 

(Talvj, Volkslieder der Serben, S. 84.) 

Scham und Furcht sind typisch für das seelische Ver¬ 
halten der Verheirateten, in ihrer Art so selbstverständlich 
wie die Mutterliebe. Fortis erwähnt, was heute noch die Rei¬ 
senden erzählen, daß der Mann sich entschuldigt, wenn er von 
seinem Weibe sprechen soll. In den Volksliedern finden sich 
zwar die verschiedensten Charaktere und die entgegengesetz¬ 
testen Situationen dargestellt. In der Wirklichkeit ist es 
aber mit der freien Selbstbestimmung in slavisch-türkischen 
Grenzgebieten auch heute noch kaum besser bestellt, und jeden¬ 
falls muß das scheue, zurückhaltende Benehmen der Gattin als 
ein sittliches Zeitideal angesehen werden. 2 ) B. Stankovic gibt in 
einer Novelle Pokojnikova 2ena, die Frau des Verstorbenen 
(Stari dani, srp. knj. zadruga, 76) ein meisterhaftes Gemälde 
von den Lebensverhältnissen und Seelenzuständen einer bos¬ 
nischen Frau. 

Ehescheidungen sind nichts Ungewöhnliches. Hat die 
Vermählte keine Kinder, so geht es ihr schlecht. Sie wird 
mißhandelt, wohl auch heimgeschickt, einzelnen Liedern nach 
sogar getötet. Ili rodi, ili u rod idi, Sei fruchtbar oder kehre 
zu deinen Eltern zurück, herrscht Alil Aga 8 ) die Gattin an 
(Vuk. I, Nr. 759). Und ein Asan Aga will sich mit Hilfe des 
Bruders von der Unfruchtbaren gewaltsam befreien (St. Mazu- 
rani6. Hrv. nar. pjesme, Zeng 1876 S. 145. Vgl. auch 147). 


0 zazor, nach Vnk das Übelansehen einer Handlung, reprehensio. 

2 ) Für das verschiedene Verhalten von Mann und Frau, wobei aber 
immer die Hörigkeit der letzteren im Auge behalten werden muß, vgl. z. B. 
bei Vuk H, 83, bei Sv. Manojlovid, Serb. kr. Dichtungen, Wien 1888, 149. 
Bekrija Hassan Aga, und Goethes Brief an Gerhard vom 21. April 1827, 
worin das bezeichnende Wort steht: „Ich bin geneigt ein so barokes Ver¬ 
fahren einer barbarischen Wülkür zuzutrauen.“ 

3 ) Aga = Herr. Die moslemisierten Slaven haben gewöhnlich nur 
eine Frau. 
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Für unsere Ballade trifft ein so landläufiger Verstoßungsgrund 
nicht zu, denn die Frau hat dem Manne fünf Kinder geboren: 
zwei Söhne, zwei Töchter, und das Jüngste ist wiederum 
ein Knäblein. 

Wird eine Frau wegen Untreue verstoßen, so erhält sie* 
das Hochzeitsgeld nicht zurück, das ist nach Yuk und Mik- 
losich 438, 30 jene Summe, die ihr nach türkischem Rechte 
vor dem Richter für den Fall der Yerstoßung versprochen 
wurde. „Ihre Schande“ wird ihr nicht bezahlt. 1 ) — Der Frau, 
des Asan Aga aber wird ihr ganzer Brautschatz mitgegeben, 
was ausdrücklich hervorgehoben wird. Kein Schatten de» 
Yerdachtes ruht also auf ihr. Nicht nur das Wort des Sänger» 
(Y. 11) und die Rückgabe des Heiratsgutes bestätigt dies, 
sondern auch die Zahl und das Drängen ihrer Bewerber. Daß 
der Aga seinem Weibe die ganze Ausstattung (podpuno 
vjen§anje, V. 30) zuerkennt, sagt aber nicht nur, daß er ihr 
nichts vorzuwerfen hat; es ist damit auch die radikale Art 
seines Vorgehens gekennzeichnet. Und es bedarf keiner be¬ 
sonderen Deutungskunst, um zuzugeben, daß der Anlaß zu 
dieser mit so scharfer, unerbittlicher Energie durchgeführten 
Yerstoßung ein völlig individueller ist. Nicht Kinderlosigkeit, 
nicht Verdacht der Untreue — Asan Aga verbannt seine 
Gattin, weil sie nicht zu ihm gekommen ist, als er ver¬ 
wundet in seinem Zelte lag. . Mutter und Schwester besuchten 
ihn frei; „a ljubovca od stida ne mogla“. — Sie hatte den 
Mut nicht, zu ihm zu gehen, sagt Fortis kurz und gut in 
seinem Argomento, und Asan habe dies für einen Mangel an 
wohlmeinender Gesinnung genommen. Wir aber wissen, es. 
war „Scham und Furcht“. 

Es steht ein Vers in diesem Gedicht, eine Beschwörungs¬ 
formel. Die Frau fleht einmal ihren Bruder an mit dem 
stärksten Wort, das ihr zu Sinne kommt, und dieses lautet: 
0 daß ich dich nie vergeblich herbeiwünschen müßte! — Der 
Aga, so scheint es, hat sein Weib vergeblich herbeigewünsclat* 
Und nun läßt er ihr sagen, sie dürfe ihn nicht mehr im Hofe 


‘) Dr. Friedrich Kraus, Sitte und Brauch bei den Südslaven. Wien 
1885, 569. 
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erwarten, nicht im Hofe und nicht hei den Seinen. Nicht 
erwarten! Wieder so ein stereotyper Ausdruck, aber wie 
geschaffen für diese eine besondere Situation. Hat er doch 
selbst umsonst auf sie gewartet. Die Maßlosigkeit seiner 
Strafe ist der beste Maßstab für die Stärke seiner getäuschten 
Erwartung. Sinnlos ungerecht ist dieser Zorn. War Asan 
Agas Gattin nicht gewöhnt, nur auf Befehl zu handeln? 
Wußte sie, ob ihr Herr nach ihr verlangte? Sie hatte zu 
warten, bis er sie rief. Ihr "Verhalten ist typisch. Er aber 
— und das ist jenes Merkwürdige, Neue, jener Ansatz zur 
Höherentwicklung, von dem ich sprach — er schwieg: sie 
sollte ungerufen kommen. Er trug in seinem Leiden Ver¬ 
langen nach einer impulsiven Kundgebung rein menschlichen 
Anteils, er forderte von einem gebundenen, scheu, fast willen¬ 
los gemachten Geschöpf eine freie, mutige Handlung der Liebe. 
Sie hat kein Herz, sagt er, als diese ausbleibt. — Doch nein, 
das sagt er jetzt noch nicht. Aber später, in einer Situation, die, 
obwohl aufs furchtbarste gesteigert, dem Grundverhältnis nach 
für sie dieselbe ist, da sagt er laut, sie hat ein schlechtes 
Herz. Dieser innere Parallelismus liefert denn auch den 
Schlüssel zum Verständnis. Für dieses Verhalten gibt es nur 
eine Erklärung: dieser Mann sieht auf sein Weib nach mehr¬ 
jähriger Ehe nicht mit der Gleichgültigkeit, mit der die Männer 
seines Stammes ihre häuslichen Verhältnisse zu behandeln 
pflegen. Es ist ein dunkles, sonderbares, sich selbst nicht 
kennendes Verlangen nach einer Liebe da, die über das Ge¬ 
schlechtliche hinausgeht. 

So betrachtet, liefert diese Dichtung einen Beitrag zur 
Entwicklungsgeschichte der Gefühle. Doch kehren wir nach 
dieser Vorausnahme des Resultates zu den Teilvorgängen der 
Handlung zurück. 

Der Aga läßt die Frau von Haus und Hof verweisen und 
gibt mit keinem Worte an, warum. Unmittelbar vorher hat 
er offenbar seine Entschließung denVerwandten seines Weibes 
mitgeteilt, denn zugleich mit der Botschaft an sie ist auch 
ihr Bruder schon auf dem Wege, um sie heimzuholen. — 
Furchtbar trifft die Ahnungslose der plötzliche Schlag. Sie 
weiß nichts davon, daß nur zornige Liebe so strafen kann; sie 
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fühlt nur das Beispiellose der Mißhandlung. Sie fortzujagen 
wie eine Schuldige! Von ihren fünf Kindern sie zu reißen! 
Ein Übermaß von Schmerz und Schande, das zu ertragen sie 
kaum fähig sein wird. Aber kein Gedanke an Widerstand, 
kein Laut, keine Frage. — Noch eh* sie fassen kann, was 
werden soll, glaubt sie den Hufschlag seines Rosses zu ver¬ 
nehmen. Alles Blut drängt zum Herzen zurück, alle Fassung 
verläßt sie, die bloße Möglichkeit einer Begegnung erscheint 
ihr ärger als der Tod. Aus dem höchsten Stockwerk will sie 
sich herunterstürzen. Er soll sie nicht lebend Wiedersehen! 
— Die Rufe ihrer Töchter bringen sie noch zur Besinnung. 
Sind nicht Väterchens, nicht Asaus Rosse, 

Oheim Beg Pintorovich ist kommen. 

Mit einem Schmerzensausbruch wirft sie sich nun dem Bruder 
an die Brust. Schweigend reicht ihr der den Scheidebrief. 
Ihn wurmt die „Schande“. Sie liest, hat sich gefaßt, in ihr 
Schicksal ergeben. Die Knaben küßt sie auf die Stirn, die 
Mädchen auf die rosigen Wangen, aber als sie ihr Jüngstes 
verlassen soll, da ist’s, als risse man ihr das Herz aus dem 
Leibe. Gewaltsam führt der Bruder sie fort. Und schleunig 
will er sie wieder vermählen. Sie fleht, sie beschwört ihn: 

0 so wahr ich dich nicht missen könnte, 

Gib mich keinem andern mehr zur Frauen, 

Daß mein armes Herz nicht bricht vor Jammer, 

* Seh’ ich meine kleinen Waisen wieder. 

Sie spricht nur von den Kindern. Durch ihre Weitergabe an 
einen neuen Gebieter wird die Trennung von ihnen unwider¬ 
ruflich. Yon Liebe zu ihrem ersten Gatten, wie Fortis sie 
hinzudenkt, ist in diesem Widerstand nichts zu verspüren. 
Wohl aber zittert etwas darin wie Angst und Abscheu vor 
einem zweiten Herrn. Am deutlichsten ist das Vorgefühl der 
tödlichen Gewalt des Schmerzes ausgeprägt, dem sie schon 
einmal fast erlegen wäre. 

Hiermit hat die tragische Situation ihren höchsten Aus¬ 
druck erreicht. Nicht nur verstoßen, nicht nur von ihren 
Kindern getrennt, auch wiedervermählt soll sie in Eile werden. 
Und nun wird Gedanke, was früher Handlung war; nun ver¬ 
sucht sie keinen Selbstmord mehr, sie sagt: das könnte ich 
nicht überleben. So bereitet diese Stelle schlicht und klar auf 
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die Katastrophe vor, die durchaus nicht, wie sonst in solchen 
Liedern, nur ein dichterischer Verlegenheitsabschluß, sondern 
psychologisch und physiologisch voll und tief begründet ist. 

Der Bruder schaltet mit ihr wie mit einer Sache. Die 
beleidigte Familie will sich durch die schleunige Wieder¬ 
vermählung offenbar eine Art Genugtuung verschaffen. Die 
Geschiedene wird dem eifrigsten der Freier, dem Kadi von 
Imoski, versprochen und in feierlichem Hochzeitszuge zu Pferde 
am Hofe des Aga vorübergeführt. Einen langen Schleier hat 
sie sich erbeten, er wirkt wie ein Symbol für das jede Be¬ 
rührung Scheuende, in sich Zurückgedrängte ihres armen, 
wunden, mißhandelten Wesens. In jener Botschaft an den 
Bräutigam liegt aber durch den Hinweis auf die Kinder auch 
die Bitte um Schonung für ihren verstörten Gemütszustand. 
Einen langen Schleier hat sie sich erbeten, aber spähende 
Kinderaugen sehen hindurch. Die beiden Knaben treten vor 
das Tor und sprechen, wie um ein kindliches Lock- und Trost¬ 
mittel an der Traurigen zu versuchen: 

Komm zu uns zurück, du liebe Mutter, 

Komm doch, daß wir dir zu essen geben. 

Da erbittet die Neuvermählte sich die Gunst, ihre Kleinen 
zum Abschied beschenken zu dürfen. Man hat sich gefragt, 
woher sie die Gaben nahm, wohl gar gemeint, sie hätte 
die Verteilung vorbereitet. Mit Unrecht. Das Hervortreten 
der Kinder ist für den Hochzeitszug ein unvorhergesehener 
Zwischenfall, für die Mutter aber geradezu furchtbar. Doch 
ist es Sitte, daß die Braut nicht nur Geschenke empfängt, 
sondern auch gibt, in manchen Gegenden sollen selbst Vor¬ 
übergehende kleine Gaben erhalten. Das Heiratsgut wird 
meist im Zuge mitgeführt. Linnen, gestickte Tücher und ähn¬ 
liches hat sie zu verteilen. Möglich, daß auch für Bettler 
vorgesorgt ist. Wir haben es ja nicht mit einfachen Bauern, 
sondern mit den Herrschenden und Ersten der Gegend zu tun. 

Die Bitte der Braut, man möge die Pferde halten lassen, 
kann ihr nicht gut verweigert werden. So gibt sie denn, 
vom Rosse herab, das Prächtigste, was sie zuhanden hat, den 
großem Kindern; dem Säugling aber sendet sie — ein 
Waisenkleidchen. Das ist nun freilich kein Geschenk für 
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das Knäblein, das ist ein heißer, stummer Vorwurf für den Gatten: 
„Deine Kinder hast du der Mutter beraubt! 14 Das ist die Sprache, 
die sie sich gestattet, das einzige Zeichen, das ihm gilt, die 
Erwiderung auf jene unselige Botschaft. Und vielleicht, gestärkt 
durch die Bitterkeit über das erlittene Unrecht, vielleicht wäre 
sie weiter geritten, hätte auch diese Trennung noch überlebt. 

Aber der Aga hat dem Vorgang zugesehen! Er hat den 
Mädchen nicht gewehrt, sich ans Fenster zu drängen, hat den 
Knaben gestattet, vor das Tor zu treten. Er läßt es schweigend 
geschehen, daß sie die Mutter auffordern, heimzukommen. Er 
greift nicht störend ein, als sie die Kinder beschenkt. Wozu 
das alles? Was erwartet er von diesem Abschied? — Was 
er einmal schon erwartet hat. Etwas Ungehöriges und Un¬ 
erhörtes, eine freie, befreiende Liebestat. Gewiß, er weiß 
nicht, daß er sie erwartet. Wie könnte er meinen, die nun¬ 
mehrige Braut eines andern müsse sich vom Pferde werfen, 
ihre Kinder an sich reißen, der Sippe erklären: „Ich ziehe 
nicht weiter, mein Platz ist ja hier! 44 — So hätte sie damals 
zu ihm eilen müssen, als er ihrer bedurfte, die „Scham 44 be¬ 
siegen, die „Furcht 44 überwinden, die Sitte mißachten: fühlen 
wie er. Aber wie sie damals nicht handelte, wird sie auch 
jetzt nicht handeln, sie wird sich weiter führen lassen, einem 
andern schweigsam gehorchen wie ihm. — Gewiß, von der 
Beue des Aga steht nichts im Originale, aber es steht darin, 
daß er erwartet hat, die Mutter werde sich der Kinder er¬ 
barmen. Sie hat kein Herz, sagt er sich, genau wie damals; 
und was der Anblick der rührenden Leidensgestalt, was jener 
stumme Vorwurf im Gruß an das Jüngste in ihm zur bren¬ 
nenden Selbstqual gesteigert haben mochte, das verwandelt sich 
jetzt in jene Grausamkeit des Schmerzes, die Enttäuschung 
mit Kränkung, Weh mit Weh zu vergelten strebt. Jetzt tritt 
er unerwartet hervor, jetzt ruft er angesichts der eigenen 
Kinder, angesichts des ganzen Hochzeitszuges, rücksichtslos 
und furchtlos, wie es seine Art ist, unbekümmert um das, „was 
man von ihm denken könnte 44 : 

Kommt hieher, ihr meine kleinen Waisen, 

Findet ihr bei jener kein Erbarmen; 

Schlecht und feig ist eurer Mutter Herz. 


Digitized by 


Google 



46 


Es ist nicht diese zweite, furchtbarere Verkennung allein, die 
wie ein Stoß ins tiefste Leben wirkt, es muß auch etwas wie 
ein Blitz des Erkennens gewesen sein, der in diesem Augen¬ 
blick die Brust der unglücklichen Erau durchzuckte. Ein 
jähes, furchtbar plötzliches Verstehen, daß nur zürnende Liebe 
sie aus ihrem Heim vertrieben und daß diese stolze, trotzige, 
grausame Mannesliebe bis zum letzten Augenblick etwas fest¬ 
gehalten haben mußte, das einer wahnsinnigen Hoffnung sehr 
ähnlich sah. Das Wiedersehen mit ihren Kindern allein hat 
das leidergebene Weib nicht getötet. Aber der Anblick ihres 
Gatten, vor dem sie einmal schon dem Tode zugeflohen war, 
und jenes Wort, in das sich alles drängte, was man ihr an 
Qual und Kränkung angetan, und der Klang jenes Wortes, 
der ihrem Gefühle alles enthüllt, was sich ihr Denken nicht 
entwirren konnte, und der Jammer der Kinder, die zwischen 
den entzweiten Eltern stehen, Zeugen und Opfer ihrer ge¬ 
bundenen, gebannten Liebe: das alles steigert den Affekt in 
ihr zu einem Grade, wo er, nach innen wirkend, töten muß. 

Schon Fortis hat die drei Momente nicht unglücklich 
hervorgehoben, die der Volkssänger nicht zu entwickeln ver¬ 
mochte: den Vorwurf der Fühllosigkeit, den Abschied von 
den Kindern und den Verlust eines Gatten, den sie „in ihrer 
Weise liebte, wie sie geliebt war“. Den Wunsch des Aga, 
die Frau möge zurückkehren, hat Pypin (Vjestnik Evropy 1876, 
VI, 729), hinzugefügt. Meines Wissens hat später nur Pniower, 
der noch mit unzureichenden Hilfsmitteln die Handlung einer 
gewissenhaften Analyse unterzog, das wahrhaft Tragische im 
Zusammentreffen der Beiden erkannt und so auch die Kata¬ 
strophe richtig gewürdigt. Nicht der Abschied von den 
Kindern, das Wort ihres Gatten gibt ihr ganz eigentlich den 
Todesstoß. 

So umschließt das Lied von der edlen Frau des Asan 
Aga nicht allein die Tragödie des gebundenen Weibes, sondern 
auch die Tragödie des Mannes, der im Widerspruch mit der 
herrschenden Sitte von seinem Weibe nicht leidenden Gehorsam, 
sondern tätige Liebe, nicht die Form, sondern die Seele begehrt. 
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VI. Gliederung des Inhalts. 

Professor Markovic, Rad CXXXIII, setzt für die fünf 
Teile der Dichtung, für Exposition, Steigerung, Kulmination, 
Umkehr und Katastrophe, Verszahlen an, die ich folgender¬ 
maßen verändert sehen möchte: I (Exposition) 9+4, II (Stei¬ 
gerung in drei Stufen) a) 9 + 4, b) 5 + 6+4, c) 4 + 1; 
III (Kulmination) 1 ) 5; IY (Umkehr in drei Stufen) a) 11+4, 
b) 11, c) 11; Y (Katastrophe) 4. 

Diese Einteilung ist von Goethe. 2 ) So hat er die Ballade 
gegliedert, wenn man von geringfügigen Unterschieden absieht. 
Das heißt nicht mehr und nicht weniger als: er hat ihre 
innere Form enthüllt. Die Höhe liegt gerade in der Mitte 
Y. 46—50, das erregende Moment, als Wirkung und Rück¬ 
wirkung gefaßt, birgt sich in Y. 9 und 12, 13; das tragische 
in Y. 51; das Moment der letzten Spannung wäre vielleicht 
in das Zusammentreffen der beiden, also in Y. 83 zu setzen, 
der freilich bei Goethe entstellt ist. Es könnte aber, wieder 
als Wirkung und Rückwirkung gefaßt, in Y. 82 und 86, 87 
verlegt werden. 

Grundzftge der Handlung und Charaktere. 

Der Dichter erzählt ein Frauenschicksal. Das verkannte 
Herz des Weibes, das keinen eigenen Namen führen darf, 
regelt den Lebenspulsschlag seiner Dichtung. Ihr Yerhäiignis 
entsteht aus einem Fehler, der als eine Tugend gilt, aus einem 

0 Hier die Stelle, in der die tragische Situation am reinsten und 
stärksten zum Ausdruck kommt. Und hier, V. 49—50, findet sich, wie zur 
Erhöhung des Ausdrucks, auch einmal der Endreim ein. 

a ) Verglichen mit der Ausgabe C 1 der Werke. 
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Parzivalfehler könnte man sagen. Es entwickelt sich Schritt 
für Schritt ans der Situation und den Charakteren, aus dem 
•Gegensatz zwischen Norm und Impuls, zwischen traditionellem 
und individuellem Verhalten. In der Gruppierung der Per¬ 
sonen, wie in der Zahl und Art der Vorgänge herrscht 
Parallelismus. Als Familienangehörige des Paares werden an 
■des Mannes Seite Mutter und Schwester, an der des Weibes 
Mutter und Bruder genannt. Paarweise reden und handeln 
auch die Kinder. Das Jüngste aber, mit der Mutter noch aufs 
innigste verbunden, bildet den unsichtbaren Mittelpunkt der 
Handlung. Der Kadi, der Oberste der Suaten, und der Zug 
der Hochzeitsgäste schließen die Gruppe. Erwähnt werden 
.also dreizehn Personen, von denen nur eine mit einem Eigen¬ 
namen bezeichnet wird: Asan, d. i. Hassan. Deutlich ist nur 
<lie Frau charakterisiert. Die stärksten Empfindungen paaren 
sich in ihr mit der zartesten Äußerungsform (33, 34, 59, 76, 
£2). Zweimal läßt sie Gegenstände für sich reden: eine Bitte 
um Schonung und ein Vorwurf, der Schleier und das Bettler¬ 
kleidchen. Sehr schlicht, aber nicht würdelos ist sie in Hal¬ 
tung und Worten. Dem Manne gegenüber scheu wie ein Reh. 
Zweimal leistet sie dem Bruder Widerstand (37, 47). Sanft 
von Natur aus, wird sie leidenschaftlich bis zur Selbstzer¬ 
störung durch ihr Schicksal (18). Zweimal widerfährt ihr 
bitterstes Unrecht. Das erste Mal lähmt es sie auf Augen¬ 
blicke (15), das zweite Mal für immer (89). 

Der Parallelismus der Vorgänge läßt sich auch sonst 
verfolgen. Zweimal nur handelt und redet der Aga, am An¬ 
fang und zum Schluß. Sein Gemüt ist düster, seine Worte 
sind henkershart. Zweimal handelt stumm der Bruder, jedes¬ 
mal im nämlichen Sinn. Zweimal bewegen die Kinder sich 
.gegen die Mutter, um sie zurückzuholen, zuerst die Mädchen, 
zuletzt die Knaben. Zweimal wird des Jüngsten gedacht. 
Zweimal soll die Mutter Abschied nehmen. Auch auf Neben¬ 
sächliches erstreckt sich die Zweizahl. Zwei beschriebene 
Blätter spielen eine Rolle, zweimal wird die Frau zu Pferde 
fortgeführt, um zwei kontrastierende Ereignisse dreht sich das 
Ganze. Das Wort Herz findet sich zweimal, in der Mitte und 
im Gegensatz hierzu am Schluß. 
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Angesichts dieses Reichtums an landschaftlichen, natio¬ 
nalen , menschlichen nnd künstlerischen Zügen, der sich in 
92 Verse zusammendrängt, wird man die Schätzung gerecht- 
fertigt finden, die der Klaggesang, wie eingangs gezeigt, hei 
Herder, Goethe, Grimm gefunden hat. Goethe hat einmal von 
der Ballade als Gattung gesagt, sie habe etwas Mysteriöses, 
und dies liege in der Vortragsweise. Der Sänger habe näm¬ 
lich seinen prägnanten Gegenstand, seine Figuren, deren Taten 
und Bewegung so tief im Sinn, daß er nicht wisse, wie er sie 
ans Tageslicht fördern wolle. An einer Anzahl solcher Ge¬ 
dichte ließe die ganze Poetik sich vortragen, weil hier die 
Elemente wie in einem lebendigen Ur-Ei zusammen seien, das 
nur bebrütet werden dürfe, um als herrlichstes Phänomen auf 
Goldflügeln in die Lüfte zu steigen. 

Solche zusammengefaltete Goldflügel schimmern denn 
auch aus diesem Meisterstück südslavi scher Volkspoesie. 


XXVHL C. Lucerna, Die Ballade von Asan Agas Gattin. 4 
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VH. Sind Beziehungen zu andern Volks¬ 
liedern vorhanden? 

Prof. Surmin hat in seiner kroatischen nnd serbischen 
Literaturgeschichte (Agram 1898, S. 23) 31 Volksliedersamm- 
lungen angeführt. Die erste, noch immer eine der schönsten 
und besten, bringt in der Belgrader Ausgabe (1887—1902) 
allein 2015 Stücke. Zu der jüngsten hat die Matica Hrvatska 
binnen zwanzig Jahren etwa 25 000 Nummern aus Kroatien, 
Slavonien, Dalmatien, Bosnien und der Herzegowina gesammelt, 
wovon bisher eine Auswahl in 4 Bänden (Agram 1896—1899) 
erschienen ist. Die kürzesten tragen epigrammatischen Cha¬ 
rakter, von den längsten füllt jedes für sich schon ein Buch. 
Beiches Material ist noch in Zeitschriften zerstreut. In Be¬ 
tracht kommen auch die bulgarischen Volkslieder. Gr. Bosen 
schätzt 1879 die bis dahin veröffentlichten auf l 1 /* Tausend. 
Ich weiß nicht, ob sich unter allen diesen Liedern eins be¬ 
findet, das mit dem unsrigen das Grundmotiv gemeinsam 
hätte. Höchstwahrscheinlich nicht. Es handelt sich doch um 
einen vereinzelten Vorfall. Aber vielleicht hat dieser Vorfall 
zu mehreren Gestaltungen Anlaß gegeben und niemand hat die 
Varianten aufgezeichnet? Vielleicht auch war die Ballade ein 
Glied in einem Zyklus von Familienliedem, der gleichnamige 
Personen in verschiedenen Situationen mit verschiedenen Cha¬ 
rakterzügen verwendet? Vielleicht war sie endlich ein Mutter¬ 
lied, besaß die Kraft, neue, ihr ähnliche Poesie zu erzeugen? 
Diese drei Möglichkeiten greifen ineinander, können aber doch 
deutlich geschieden werden. Für die erste weiß man bis jetzt 
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kein Zeugnis. Auf die zweite könnte man durch den Umstand 
geführt werden, daß die Namen Hassanaga und Hassanaginica 
sich u. a. auch in einer Reihe von Frauenliedern aus der 
Herzegowina und dem Küstenlande finden und daß diese 
Lieder Ehestandsgeschichten bald tragischer, bald heiterer Art 
behandeln. Man könnte sie dem Ausgang nach in Balladen 
und Romanzen scheiden. 1 ) Sie bringen slavische Lebensformen 
in türkischem Kostüm, und wenn es wahr ist, daß die Lieder 
je älter desto besser waren, wie der Ragusaner G. Ferrich 
annimmt, so gehören sie mit ihren teils grausamen, teils 
lasziven Zügen einer späteren Zeit an als unser Gedicht. 

Der schon erwähnten Epistel von Ferrich an J. v. Müller 
sind 37 illyrische Lieder in lateinischer Bearbeitung beigefügt. 
S. 62—64 bringen die Anfangsverse der Originale. Das erste, 
die Asanaginica, ist aus Fortis, denn die Übersetzung hat veste 
purpurea, patriam in aulam, cothumos, mater ferrea. Ein 
zweites beginnt: 

Assan-Aga na kuli sighiasce . . . 

Es ist derb satirisch, übermütig, schließt mit einer land¬ 
läufigen Sentenz. Vgl. hierzu Petranoviö, Serb. Volkslieder 
aus Bosnien, Sarajevo 1867, Nr. 162 (Asan-aga na gradu sjed- 
jaSe . . .) und das von Jagi6, Rad XXXVII, bezeichnete, jetzt 
bei Vuk V. 5 — 49, beide weit schwächer. 

Ein drittes fängt an: 

Hvalilase Assam-Aghiniza . . . 

Ich setze es hierher. (Im lateinischen Text hat Ferrich über¬ 
all die Namen geändert.) 

Turcaicas inter matronas Ins bona se se 
Jactabat conjux vocibus Ibraimi. 

Quälern habeo ipsa viraxn! Summo cum mane precari 
In templo superos it mens Ibraimus, 

Me super extendit pretiosae stragula vestis, 

Et mea linteolo contegit ora levi: 

Cum redit e templo pretiosae stragula vestis, 

Linteolumque sua detrahit ipse manu. 

Basiat ore, pilis labii fodicat mihi malas, 

Sol est ortus, ait, lux mea, surge thoro. 


0 Markovid, Bad CXXXVHI. 


4* 
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Jagic (a. a. 0., 137) hat Varianten dieses Gedichtes in 
Vnks Frauenliedem aus der Herzegowina Nr. 162, jetzt 341 
und I, 735 gefunden. Hier ist das oben angesponnene Motiv 
durch eine Fortsetzung in eine Liebessatire ärgster Art ver¬ 
wandelt. (Vgl. hierzu das Asanaginica betitelte Stück bei 
St. Mafcuraniö, S. 145.) 

Eine innere Beziehung zu unserer Ballade ist nicht vor¬ 
handen. Auch Nr. 679, 687 u. a. weisen nur Namensgleich¬ 
heit auf. 

Anders steht es mit zwei Balladen V. 672 und 764, die 
knapp und gräßlich dasselbe erzählen. Der zur Eifersucht 
gereizte Aga ersticht das Weib, mit ihr zugleich sein un- 
gebomes Söhnchen. Der Schluß ist von brutaler Kürze. Tat 
und Strafe. Im Weibe den Sohn. (Dazu MaEuranic nochmals 
145.) Hier könnte man schon eher Verwandtschaft vermuten, 
etwa in der Weise, daß der aus einer Erzählung bekannte 
Name auf die Personen der anderen übertragen wurde. 

Als Gegenstücke zu den zitierten Nummern können III,. 
28 und VI, 69 gelten, wozu aus Ma2urani6 S. 148 und 150 
heranzuziehen sind. Kuna-Hassan entzweit sich mit seiner 
Gattin und vernachlässigt sie jahrelang. Die weiße Kaduna 
bittet ihre Mutter um Rat. Soll sie ins Wasser springen oder 
sich, jung wie sie ist, erhängen, um sich so an ihm zu 
rächen ? Belehrt, entwendet sie dem Aga Gewänder, Waffen 
und Pferd und flieht zu dem Uskokenhäuptling Ivan nach 
Zengg. Dort läßt sie sich taufen und führt, als Mann ver¬ 
kleidet, ein kühnes Räuberleben. Da Kuna-Hassan sich wieder 
verheiraten will, überfällt sie den Zug, fängt und mißhandelt 
den Ungetreuen, gibt sich ihm zu erkennen, gräbt ihm die 
Augen aus, schlägt ihm das Haupt ab. Um Streit zu verhüten, 
entdeckt sie sich später einem Gefährten und vermählt sich 
mit ihm. 

Auch ein furchtbares, aber poetisch weit bedeutenderes 
Stück steht in S. Kappers Gesängen der Serben, Leipzig 1852, 
S. 173, unter dem Titel Asan Agas treulose Witwe. Der 
Schauplatz ist Klis und das Ufer der Cetina. 

Aber nicht immer führt Eifersucht, Treulosigkeit zu 
Katastrophen. In V. 663 feiert heitere Frauenklugheit einen 
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unblutigen Sieg. Der bejahrte Asan Aga bereitet seiner 
Gattin schwere Sorgen. Er will noch eine Frau. Ein Mädchen 
aus Novi plant er heimzuführen. Heirate du nur, mir ist es 
Techt, sagt die kluge Hausfrau, ich rüste dir deinen Ältesten 
zum Brautführer aus. Insgeheim gibt sie aber diesem den 
Auftrag, dem Mädchen den Standpunkt klar zu machen. Des 
Aga grauer Bart, seine vier Söhne, das adelige Geschlecht der 
Mutter werden ins Treffen geführt. Die Braut aber will 
nichts von Entlobung hören. Es geschehe, wie Gott will, 
meint sie und läßt sich bis zum Hof des Aga führen. Doch 
als dieser sie vom Pferde heben will, da schwört sie, niemand 
bringe sie herab, wenn Asan sie nicht seinem Ältesten schenke. 
Der Alte wittert wohl, wer ihm den Spaß verdorben hat, 
doch macht er gute Miene zum bösen Spiel.*) Das Gedicht ist 
noch durch einen Umstand interessant. Der Brautschleier, von 
dem zweimal die Rede ist, wird V. 42 puliduvak genannt. 
(Anhang 59.) 

Das Angeführte mag einen Begriff von der Verschieden¬ 
heit der weiblichen Charaktere geben, die denselben Mannes¬ 
namen tragen. Aber es kommen auch Gestalten vor, die dem 
Herzen nach mit der Heldin des Klaggesanges verwandt sind. 
Man hört ja aus diesem zunächst nur den Schmerz der Mutter¬ 
liebe heraus und denkt nicht an den stummen Konflikt zwischen 
den Gatten. Sollte die Macht, mit der dieses Lied halb 
verstanden schon das Gemüt zu ergreifen weiß, nicht Anstoß 
zu neuen Bildungen gegeben haben? 

Hierfür scheint mir nur ein Gedicht bedeutsam, das 
Roda Roda in Über Land und Meer 1904, I, 37 anführt. 
Er nennt es eine herzegowinische Volksromanze, die Rebatz 
Hassan auf gezeichnet habe. Sie scheint neueren Datums; wenn 
also eine Beeinflussung stattgefunden hat, so kann sie nicht 
auf Tradition beruhen. Es wäre ja möglich, daß der Klag¬ 
gesang von der edlen Frauen auf literarischem Wege wieder 
ein Lied des Volkes zu werden beginnt. Die Erzählung lautet: 

0 Die Zeitschrift Behar, Sarajevo, bringt in IH, 46 eine sehr schwache 
und ganz reizlose Wiederholung dieses Gedichtes. Interessant ist ebenda I, 79, 
wieder eine Ehestandsgeschichte, verdächtig I, 352, das an deutsche Sagen 
von Schwanenjungfrauen erinnert. Zu I, 320 wäre Vuk II, 97 zu vergleichen. 
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„Hassan Agas Frau lag im Sterben. Alle ihre G-edanken 
waren bei dem Schicksal ihrer beiden Kinder, drei Polster 
weinte sie naß um sie. Sie ließ Hassan Aga schwören, daß 
er Ajka, der Sterbenden jüngere Schwester, freien werde, da¬ 
mit die Kinder keine fremde Stiefmutter bekämen. 

Aber Ajka erfüllte die Erwartungen ihrer Schwester 
nicht. Als sie in Hassan Agas Hof einzog, schob sie die 
beiden Waisen rauh beiseite. Nachts darauf erschien die Tote 
im Traume Ajkas und sprach: 

„Schlag’ die Kinder nicht, die ich geboren, 

Pflück’ die Rosen nicht, die ich gezogen, 

Denn von Sonntag lebst du nur bis Montag.“ 

Am Morgen starb Ajka. Man trug sie hinaus-und 

Hassan Aga gab den Kindern eine dritte Mutter — Eatima, 
Disdarews 1 ) Tochter. Als sie einzog, begrüßten sie die Kleinen; 
Fatima aber umarmte sie und antwortete: 

„Selig möge eure Mutter ruhen, 

Ihr mein Glück und meine Augenweide! 

Eure Muhme wird euch Kleidchen nähen, 

Eure Muhme wird euch sticken lehren.“ 

Als Fatima einschlief, erschien auch ihr Hassan Agas 
erste Frau: 

„Holde Schöne, Disdarews Fatima, 

Meine Kinder hast du wohl empfangen! 

Schlag’ sie, lieb’ sie, ich hab’ sie gezogen, 

Und umarm’ den Aga Hassan Aga! 

Lange wirst du, gute Fatme, leben, 

Töchter drei und Söhne vier gebären.“ “ 

Zu bemerken wäre noch, daß die Namen Fatme und Ajka 
(Hajka) oft in Verbindung mit einem Asanaga oder einer 
Asanaginica Vorkommen. Bei Asan Aga steht mitunter eine 
Ortsbezeichnung. Zuweilen wird die Familie seines Weibes 
genannt. Jedenfalls liebt das Volkslied den Namen. 

Von sprachlichen Parallelen möchte ich nur den berühm¬ 
ten Eingang in Betracht ziehen. Er ist wahrscheinlich sehr 
alt, aber keineswegs häufig. Man findet ihn, wie Gr. Bosen 


l ) Sollte Dizdars Fatima heifien. Dizdar = Torwächter. 
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und A. Dozon verzeichnet haben, in der Sammlung des bul¬ 
garischen Brüderpaares Miladin, Agram 1861, Nr. 19 *) Des 
Inhalts wegen steht dieses Gedicht dort unter den alten. Das 
Metrum ist der Achtsilber. Nach Rosens Übersetzung: 

Sagt, was schimmert, und was wimmert 3 ) 

Auf der Höh’ der Bjelaschitza ? 

Ist dort frischer Schnee gefallen? 

Oder sind es weiße Schwäne? 

Nicht ist frischer Schnee gefallen, 

Aach nicht sind es weiße Schwäne; 

Anf dem Berg ein weißes Zelt ist’s, 

Drunter liegt der junge Stojan, 

Liegt erkrankt der junge Stojan. 

Er schickt seine Schwester Jana aus, ihm Wasser aus 
der weißen Donau zu holen. Sie kennt den Weg nicht. Da 
rät er ihr, sich am Finger zu verletzen. Das rote Blut soll 
ihr als Zeichen dienen. Sie gehorcht, doch als sie zu ihm 
zurückkehren will, hat ein feiner Regen die Tropfen an Bäumen 
und Felsen verwischt. Drei Tage und drei Nächte irrt sie in 
den Bergen umher, dann bittet sie Gott, sie in einen Kuckuck 
zu verwandeln, damit sie vom Gipfel einer Buche aus das 
Zelt wiederfände. Der Herr erhört sie. Das Vöglein klagt 
heute noch. 

Als Fundort des Gedichtes wird KukuS (!) angegeben. 

Das Motiv von den Blutstropfen wiederholt sich bei 
Petranoviö I, 353. 

Eine Stelle in IY, Nr. 29 der mohammedanischen Helden¬ 
lieder, Agram 1899, erinnert ebenfalls an den Eingang der 
Asanaginica. V. 288—291. 

Was ist Weißes dort am Wasserbrunnen, 

Ist’s die Vila oder sind es Schwäne? 

In dem Bruchstück einer bugarStica, verzeichnet um 1682, 
kommt die Frage vor: Ist das dorten grauer Nebel oder sind 


*) Dieselbe Grundform auch in Nr. 188, wo ein Asan-Aga von seinem 
Wahlbruder befreit wird. Auch in Nr. 189 und bei Vuk in IV, Nr. 1. 
Endlich in einem Lied, das J. Dautoviö in der Zeitschrift Behar I, 142 ver¬ 
öffentlicht und Smrt Hassan-Aginice betitelt hat. 

3 ) ito bjelei, sto lelei . . . 
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es weiße Schwäne? (Nastavni vjestnik, X, 537). Das Bild 
von den Schwänen findet sich noch öfters. 

Über die Wanderungen der Lieder ist man wenig unter¬ 
richtet. Man nimmt an, daß die älteren Heldengesänge von 
Osten nach Westen gezogen sind. Familienlieder fanden 
jedenfalls geringere Verbreitung. Ob sie auf Wirklichkeit 
oder Erfindung beruhen, läßt sich in manchen Fällen ganz 
wohl unterscheiden, doch ist es schier unmöglich, den Spuren 
ihrer Wirkung nachzugehen. 
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VIII. Zur Entdeckungsgeschichte der süd- 
slavischen Nationalpoesie. 

Die ältesten Zeugnisse über Sang und Dichtung bei den 
slavischen Völkern hat Jagi6 im Rad jugoslavenske akademije 
XXXVII zusammengestellt. Die erste Andeutung stammt aus 
dem 7. Jahrhundert und bezieht sich auf die Donauslaven 
(S. 55). Deutlicher ist die Kunde, die in dem ältesten Produkt 
der kroatisch-dalmatinischen Literatur, in der Chronik des 
Priesters von Dioklea, erhalten ist. In dem frühesten deutschen 
Bericht, Wegreise k. k. Majestät Botschaft nach Konstan¬ 
tinopel 1531, wird an drei Stellen des Liederreichtums der 
Kroaten und Bosnier gedacht. Die Werke der klassisch ge¬ 
bildeten dalmatinischen Dichter weisen Spuren der heimischen 
Volkskunst auf. Hektoroviö, ein Gutsbesitzer von der Insel 
Lesina, hat zuerst in seiner Idylle „Der Fischfang“, Venedig 
1556, drei echte Volkslieder zum Abdruck gebracht. Sie 
scheinen Zeugnis dafür abzulegen, daß die Motive und Weisen 
der Lieder von Osten nach Westen gewandert sind. Die Auf¬ 
zeichnungen und Sammlungen alter Gesänge aus dem 17. und 
18. Jahrhundert, die besonders metrisch alle Aufmerksamkeit 
verdienen, 1 ) stammen gleichfalls aus Dalmatien. Dort schuf 
auch der Franziskaner Andrija Kaöi6-Miosi6 mit seinem 
Razgovor ugodni naroda slovinskoga, Ven. 1756, ein historisch¬ 
poetisches Erbauungsbuch für das Volk. Mit der Phraseologie 
und dem Tonfall der Nationallieder suchte er größere geschicht- 

*) Bogiäid: Narodne pjesme, Biograd 1878 mit einer Abhandlung über 
die „Bugarstice“. Neuere Arbeiten von Chalanski u. a. 
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liehe Treue in der Darstellung der besungenen Ereignisse zu 
verbinden. Sein Metrum ist nicht mehr der Fünfzehn- und 
Sechzehnsilber der alten „Bugarstice“, sondern der Zehnsilber 
oder Deseterac. KaCic bringt gern Reime an und teilt die 
Gesänge in vierzeilige Strophen. Auch einige echte Volkslieder 
fügt er ein, so das von Sibignanin Janko, das nach seiner 
Angabe in Dalmatien, Bosnien, der Lika und anderen slawi¬ 
schen Ländern gesungen wurde. Eine lateinische Bearbeitung 
seines Werkes hat der Franziskaner Emerich Pavi6 unter 
dem Titel „Descriptio soluta et rhythmica Regum, Banorum, 
caeterorumque heroum Slavinorum seu Illyricorum“ Budae 
1764 veröffentlicht. In der Vorrede an den Leser heißt es: 
Quoniam verö gens Illyra res memorabiles, in Rhythmicas 
melodias congerere, exinde narratione, aut cantilando conser- 
vare, posteritatique veluti de manu tradere consuevit, eapropter 
Scriptor noster plerasque melodias suae vernaculae compila- 
tioni adjecit; 1768 ist noch ein Supplementum illyricarum 
antiquitatum illyricis versibus conclusum von Pavic erschienen. 

Wahrscheinlich hat der Dichter und Bibliograph Pater 
M. Denis aus diesen Büchern seine Nachricht über illyrische 
Barden geschöpft. Vielleicht kam auch in den Schriften, die 
durch Cesarottis Ossian hervorgerufen wurden, ein Hinweis 
auf die Volkspoesie der Dalmatiner vor. 1 ) Denis begann seine 
Übersetzung ja nach Cesarotti 2 ) und hat auch persönliche 
Verbindungen mit Italien unterhalten. In einer Anmerkung 
zu Macphersons erster Abhandlung, die den Liedern Ossians 
und Sineds vorangeht und die sich, wie ich vermute, schon in 
der ersten Ausgabe von 1768 finden müßte, sagt der für die 
Belebung des österreichischen Geisteslebens so verdienstvolle 
Gelehrte: „Sollte man nicht unter unseren slavischen Nationen, 
besonders aber in Böhmen, Dalmatien und Kroatien auf 
eben diese Art aufbehaltene Überbleibsel des dichterischen 
Altertums finden können? und würden wir nicht in manchem 
Funken des Genies entdecken, wenn sich ein Sprachkündiger 

0 Andronico Füalete (ein conte Dadich griechischen (?) Herkommens), 
Alcune Osservazioni sopra le Poesie di Ossian, diritte al Sig. Ab. M. Gesa- 
rotti, Ven. 1765. 

2 ) Literarischer Nachlaß, hrsg. von Ketzer, Wien 1801, I, 59. 
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Macphersons Mühe nehmen wollte ?“ Und Klopstock schreibt 
ihm 1 ) am 22. Juli 1768: „Sie haben mir durch Ihre Nachricht, 
daß noch illyrische Barden durch die Überlieferung existieren, 
eine solche Freude gemacht, daß ich ordentlich gewünscht 
hätte, daß mir Ihr Ossian weniger gefallen hätte, um Sie 
bitten zu können, ihn liegen zu lassen, um diese Barden zu 
übersetzen . . . Aber ich will auch einige Blumen aus Ihrem 
illyrischen Kranze in meiner Sammlung haben. Nehmen Sie 
das Beste unter den allerältesten, lassen Sie den illyrischen 
Text mit lateinischen Buchstaben auf die eine Seite, und eine 
völlig wörtliche Übersetzung auf die andere schreiben. Lassen 
Sie den Übersetzer genau verfahren, und unter andern nichts 
verschönern wollen. Denn er muß sich vor mir in Acht 
nehmen. Eh man sichs versieht, versteh ich auch illyrisch. u 
Klopstock erzählt hierauf fröhlich von seinen Funden und 
Sprachkenntnissen und wie er sogar Macphersons metrisches 
Verständnis anzweifle, und fährt dann fort: „Wenn Sie mir 
wahrscheinlich machen können, daß die illyrischen Barden 
wenigstens halbe Deutsche waren, so bekömmt der Übersetzer 
einen schweren Stand mit mir, wenn er falsch, nur ein wenig 
falsch übersetzte.“ 

Wie Denis Klopstocks Wünschen entsprach, ist nicht 
bekannt. Ganz aus den Augen verlor er die Sache nicht, 2 ) 
doch es scheint an „Sprachkündigen“ gefehlt zu haben. 

Darüber klagt auch der Erzdiakon von Ossero, M. Sovich, 
in einer posthumen Schrift, Riflessioni sull’ ignoranza della 
lingua slava literale in Dalmazia (Ven. 1787). Diesen Sovich 

0 Nachlaß 11, auch bei Lappenberg, Briefe von und an Klopstock, 
Braunschweig 1864. 

2 ) Auf Denis’ Anregung geht 30 Jahre später wohl J. v. Müllers Brief 
an den Pater G. Ferrich zurück. Dieser erkundigt sich in der eingangs 
zitierten Antwort nach Denis, an den er 1798 ebenfalls eine Epistel gerichtet 
hat. Eine Bolle in diesem Verkehr spielt auch der Kaiserliche Bat Stefan 
Baicevich, ein Bagusaner, dessen italienische Schriften Appendini, Notizie 
di Bagusa, 1808, S. 188 anführt. Mit Ferrich stand wieder Cesarotti in 
Verbindung (Zora dalmatinska 1845, Nr. 27). — Nicht unerwähnt mag noch 
der Umstand bleiben, daß A. F. v. Gou6 in seiner albernen „illyrischen“ 
Wertheriade „Masuren“ (Deutsche Schaubühne 87) 1775, worin auch Goethe als 
Götz herumrumort, ein nach Ossian gefälschtes „illyrisches“ Lied produziert. 
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und den Sprachforscher Ab. Clem. Grubissich bezeichnet Fortis 
wiederholt als seine Lehrer. 1 ) 

Fortis hat den Brief über die Morlaken (Viaggio I, 43 
bis 106) dem Lord John Stuart, Grafen von Bute gewidmet, 
demselben, der Cesarotti die Neuausgabe seines Ossian ermög¬ 
licht hat (Wurzbach, Biogr. Lex. 2, 327). Die Sorgfalt, welche 
der italienische Abbate der ersten für das gebildete Europa 
bestimmten illyrischen Volksballade angedeihen ließ, war also 
durch ein feines persönliches Motiv mitbestimmt. „Non pre- 
tenderei di farne confronto colle Poesie del celebre Bardo 
Scozzese, cui la nobiltä delT animo Vostro donö all’ Italia in 

piü completa forma,.ma mi lusingo, che la finezza del 

Vostro gusto vi ritroverä un altra spezie di merito, ricordante 
la sempliciti de’ tempi Omerici . . . u *) Fortis hatte in Born 
Philologie und Archäologie studiert, sich als Dichter, Jour¬ 
nalist und Naturforscher betätigt. Sein Urteil über Kaöi6 und 
die Auswahl, die er aus dessen Liederbuch trifft, charak¬ 
terisieren zugleich ihn selbt. „Nfe si vuol fra gli Scrittori 
Macherani lasciar di nominare F. Andrea Cadcich Miossich, 
del quäle fu pubblicata una Bacolta di Canzoni Eroiche 
Nazionali; quantunque egli n’abbia fatto la scelta con poco 
buon gusto, e con meno criterio v’abbia introdotto una quan- 
titä di cose inutili, ed apocrife.“ Den kulturhistorischen Ver¬ 
diensten des kindlich-heitern, gütigen Volksbildners ist hier¬ 
durch freilich nicht Bechnung getragen, aber daß selbst von 
bescheidenen künstlerischen oder wissenschaftlichen Gesichts¬ 
punkten nicht vieles aus ihm zu holen war, ist richtig. Fortis 
greift zunächst für seine Osservazioni das Lied von Milos 
Kobilich und Vuk Brankovich 8 ) heraus (Bazgovor, Ven. 1801, 
S. 45). Es enthält in engstem Bahmen drei mächtige poetische 


0 Ersterer starb nach Viaggio I, 90 im Februar 1774, letzterer 1773 
(Wurzbach). 

2 ) Diese Worte trugen über 20 Jahre später, scheint’s, noch eine wunder¬ 
liche Frucht: „II Morlacchismo d’Omero“, Valentinelli, Bibliografia della 
Dalmazia Nr. 554. Vielleicht ist die Schrift vom Bajamonti, der mit Fortis 
und Ferrich in Verbindung stand. Vgl. Nr. 1101 und Kasumovic, Nastavni 
yjesnik X, 451 ff. 

3 ) S. Grimm nennt letzteren den Ganelon der serbischen Sage. 
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Motive: den unheilbringenden Streit der Frauen über den 
Wert ihrer Männer wie im germanischen Nationalepos, da» 
Abendmahl, bei dem der greise Herrscher auf das Heil de» 
vermeintlichen Verräters trinkt — wohl eine Spiegelung der 
evangelischen Szene —, und endlich jene Tat von wahrhaft 
antiker Größe, durch welche der verkannte Held sich reinigt 
— ein Tragödienstoff ersten Ranges, freilich nur für eine 
Meisterhand. — Außer dem Radoslaus, S. 21, und dem Volks¬ 
lied von der schönen Dolmetscherin, S. 120, die er dem Prinzen 
August von Gotha für Herder überließ (J. VI, 37 a), hebt 
Fortis noch den oben erwähnten Volksgesang von Sibignanin 
Janko hervor, aus dem er S. 72 einige Stellen in Übersetzung 
einrückt. Ihn interessieren die Proben von Geschicklichkeit, 
Stärke und Geist, die der Brautwerber darin mit Gefahr seine» 
Kopfes abzulegen hat. Einen Apfel mit einem Pfeile von der 
Spitze einer Lanze zu schießen, über 9 Pferde hinwegzusetzen* 
die Braut unter 9 verschleierten Mädchen herauszuerkennen* 
lauter Taten, die nicht der Werbende, sondern ein jüngerer 
Held für ihn vollführt: dieses alte indogermanische Motiv* 
das sich in späteren Sammlungen so oft wiederfindet und aber¬ 
mals ans Nibelungenlied gemahnt, hebt Fortis aus, natürlich 
ohne es zu kennen. Um so erfreulicher wirkt dieser Fund. 1 ) 

Die Vortragsweise der Volkssänger, die ihm schon auf 
seinem Besuche der Inseln aufgefallen war, charakterisiert 
Fortis richtig. Von ihren Poesien sagt er S. 88, sie hätten 
viel Stärke im Ausdruck, rügt aber einen gewissen Mangel 
an Phantasie, schildert ihre Wirkung auf die Zuhörer, die sie 
nach und nach auswendig lernen. Er habe bei einer Stelle* 
die auf ihn nicht den geringsten Eindruck hervorgebracht, 
einen von ihnen weinen und schluchzen gesehen. Der Nach¬ 
druck der illyrischen Worte, so meint er als Erklärung hierzu, 
müsse wohl von einem Morlaken besser empfunden werden. 
Die Lieder würden gelegentlich auch aufgezeichnet. 2 ) Er 
kümmert sich um das Alter derselben (S. 89) und wünscht 
eine Reise zu den Bewohnern der Clementinischen Berge zu 

4 ) S. Grimm interessierte sich für dieses Lied. 

2 ) S. 92: ne vi manca del tutto la Poesia scritta, quando le occasioni 
di conservar la memoria di qualche avvenimento si presentino. 
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unternehmen, nicht nur, um hei ihnen alte Poesien zu ent¬ 
decken, sondern auch, weil er für Natur- und Altertumskunde 
in jenen unbekannten Gegenden reiche Ausbeute hofft. Ver¬ 
gebens forscht er nach einer Aufzeichnung, die ihm Verse 
des berühmten Volkssängers von Triboco vermitteln könnte 
(S. 167). 

Es ist ihm wichtig, daß sein dalmatinischer Gastfreund, 
der Volwode Pervan zu Coccorich, in seiner Jugend viele 
heroische Gesänge und Liebeslieder komponiert hat (II, S. 144). 
Tal und Dorf Coccorich liegen unweit von Imoski. Der Voi- 
wode, dessen hochgelegenen Besitz Fortis, S. 143 schildert, 
bewohnt Bauten in forma di Torre alla Turchesca; Fortis 
erhält einen Turm zur Wohnung angewiesen. Diese Umstände 
könnten zu der Annahme verlocken, der Abbate habe das 
einzige Lied, das er nicht aus KaSic nahm, das nach ihm kein 
Sammler mehr singen gehört hat, und das seinem Motiv nach 
eigentlich isoliert dasteht, aus dem Munde jenes vornehmen 
alten Dalmatiners aufgezeichnet. Die Handschrift, die Anfangs 
der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts auftauchte, von 
Miklosich die Spalatiner H benannt, stünde dem nicht ent¬ 
gegen, soweit sich nach dem Abdruck beurteilen läßt. Sie 
zeigt vielfach dieselben auf italienischen Einfluß weisenden 
orthographischen Eigentümlichkeiten, die sich in der Venediger 
Ausgabe des Razgovor finden; die meisten Längen und Kürzen 
sind bezeichnet, was phonetisches Interesse bekundet. In¬ 
konsequenzen der Schreibung sind bei dem Versuch eines Un¬ 
geübten, den mündlichen Vortrag durch die Schrift festzuhalten, 
sehr natürlich. Unsicherheit herrscht auch im Trennen und 
Verbinden der Worte, sprachliche Dunkelheiten finden sich 
mehrfach. 

Dennoch ist es weit wahrscheinlicher, daß Fortis die 
Handschrift durch einen seiner gelehrten geistlichen Freunde 
erhalten und nach bestimmten Gesichtspunkten bearbeitet hat. 
Zu denken wäre an Sovich, da die vielen Spuren des öaka- 
vischen Dialektes, x ) die sich im Texte finden, nach den Insel¬ 
regionen deuten; mehr noch an den Conte Chem. Grubissich aus 

l ) Yak notiert 6 Stellen a. &. 0. Anm. 68, 69, 72, 74, 76, 81. 
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Makarska, der Gegend, in der das Lied höchstwahrschein¬ 
lich entstanden ist. Von letzterem sagt Fortis in den Osser- 
vazioni S. 48: Io ö profittato moltissimo delle notizie raccolte 
da questo dotto Scrittore. Aus einer Bemerkung S. 161 geht 
übrigens hervor, daß er Material für Yiaggio, auch soweit es 
die Yolkspoesie betraf, hei Herausgabe des ersten Werkes 
schon beisammen hatte. Aus dem Yerkehr mit dem Volke, 
aus Wörterbüchern, aus den Gesprächen, Schriften und Büchern 
der Freunde hatte der regsame Italiener sich eine gewisse 
Kenntnis der Sprache angeeignet. Hierüber Osservazioni 
44—56, Yiaggio I, 7, 22, 58, 90 f. (b), 92, 147, 149 f. (a); 
II, 87, 109, 143 f. u. a., ferner Sermone parenetico di Pietro 
Sclamer Chersino al signor Giovanni Lovrich, Modena 1776, 
wo er S. 21 sich in proposito di lingua ausdrücklich auf so 
bedeutende und hochangesehene Männer wie Grubissich und 
Sovich beruft. In dieser Streitschrift, worin er unter der 
Maske eines Insulaners seinem unbilligen Kritiker 1 ) gewaltig 
zusetzt, weist er auch S. 25 dessen Bemerkungen über die 
Asanaginica zurück. Sein Hinweis auf die buone regule e gli 
exempi de* libri sacri, scritti con puritä di lingua und auf 
den Dizionario meno cattivo che abbiamo (wohl Deilabella), 
seine Verteidigung der lezione del Fortis sowie die Umgehung 
der wirklichen Fehler und die bescheidene, aber feste Haltung, 
mit der er sein Verständnis der Lingua Illirica verteidigt, be¬ 
rechtigen zur Ansicht, daß er das Gedicht in einer Abschrift 
erhalten und an dieser selbständig geändert hat. Heute sieht 
man nur die Mängel der Arbeit, die der Druck noch vermehrte, 
aber wie viel Einheimische hatten es damals schon besser 
gemacht? Warum berührt Lovrid Sinn und Schreibart der 
entstellten Wörter nozve, podkliuvaz, argiaskoga nicht? Er 
bemerkt nur: Le molte mani, per cui passano le Poesie scritte, 
sono le sole cause di tutti gli errori. 

Daß Fortis, wie Miklosich erklärt, aus der Spalatiner 
oder einer ihr gleichlautenden H geschöpft hat, halte ich 
1. durch das Fehlen des V. 65 in Ö, der sich in H° und in F 
wiederfindet, und 2. durch die gleiche Schreibung der Wörter 

0 Lovrich, Osservazioni sopra diversi pezzi del Viaggio in Dalmazia 
del signor abate A. Fortis, Yen. 1776. 
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nozve, podkliuvaz u. a. für sicher gestellt. Mehrfach verrät 
sich seine Unsicherheit. So hat er z. B. S. 105 (e) dem 
Metrum zulieb eine Änderung gerechtfertigt, die er selbst als 
einen Verstoß gegen die gute Syntax bezeichnet, und die ih m 
ein Sprachkundiger kaum geraten hätte. Lovrich hat ihm den 
Schnitzer nicht geschenkt. Die Bearbeitung weist zwei Ten¬ 
denzen auf. Am Wortschatz hat Fortis nichts geändert. Aber 
er hat einige Formen archaisiert (gorje, labutove, tebe, besicje). 
Die Aussprache hingegen hat er modernisiert, d. h. er trachtete 
darnach, den älteren ikavischen Sprachcharakter zu ver¬ 
wischen (ca. 30 mal je für i in H), wobei ihm einiges ent¬ 
ging. Ich möchte diese verräterischen Beste 1 ) weniger seiner 
Nachlässigkeit als seiner Unkenntnis zuschreiben; die Ansicht, 
er habe den Text selbständig redigiert, wird hierdurch erheb¬ 
lich verstärkt. S. 104 (a) bezeugt er selbst, daß er sich von 
der Aussprache ein wenig entfernt habe. Die Sprache der 
Bosnier klingt ihm nämlich besser als das Küstenländische, 
das Sovich für verdorben erklärt. Auch die Verdoppelung 
der Buchstaben läßt Fortis fallen, setzt k für c, serce für 
sarce, hajase für ajase (Osservazioni 49 über das aspirierte h); 
kurz, er tut sein Möglichstes, um sich den „Manoscritti Sla- 
vonici piü antichi, d. i. dem Kirchenslavischen etwas zu nähern; 
vgl. S. 105(g). — So erweist sich auch an diesem kleinen 
Denkmal das Vordringen des herzegowinischen Dialektes, das 
u. a. Bogisic in der Vorrede zu den alten Volksliedern aus 
Dalmatien bespricht. 

Fortis erwärmt sich für die Sprache. II testo Illirico, 
sagt er S. 89 f. dem Lord J. Stuart, vi metterä a portata di 
giudicare quanto disposta a ben servire alla Musica, e alla 
Poesia sarebbe questa lingua, vocalissima, ed armoniosa, che 
pur fe quasi totalmente abbandonata, anche dalle Nazioni colte, 
che la parlano. Wieder ein Satz, den er von Sovich hat. Er 
stattet das Gedicht mit einem Argomento aus. Die Zusätze 
in seiner Übertragung sollen, seiner Absicht nach, den Sinn 
verdeutlichen, den Eindruck verstärken. Ein Musterbeispiel 
wollte er geben. In der Tat bildet das Lied von Asan Agas 

9 So penxer 18, daixa 22, ikavisch für jekavisch pendzer, daidza. 
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Gattin ein liebliches Gegenstück zu dem Heldengesang in den 
Osservazioni. Hier wird der treueste, tapferste, opferfähigste 
Mann, dort das keusche Weib, die liebreiche Mutter durch 
Verkennung gekränkt, ja getötet. Als Eingang hier wie dort 
ein Naturbild, eine Farbenwirkung. Hier die „roten Hosen“ 
im „weißen Palast“, dort das schimmernde Zelt im grünen 
Waldgebirge. Fortis selbst war kein Poet. Er war ein guter, 
kluger Mann, der die geringe Kraft eines Buches, die riesige 
der Vorurteile kannte; aber er hat redlich sein Bestes getan, 
um sich Land und Leuten dankbar zu erweisen, und was die 
Volksdichtung betrifft, so läßt sich nicht leugnen, daß er besaß, 
was er dem Sänger Kaöic abspricht, Geschmack und Sinn für 
die Heinheit poetischer Typen. 

Fortis’ „Morlacchi“*) kamen in die Mode. Zwar ist er 
nicht der erste, der diese unsichere Bezeichnung gebraucht, 
aber durch den Erfolg seines Werkes wurde sie förmlich in 
Schwung gesetzt. Sie ist irreführend und sollte daher auf¬ 
gegeben werden. Die ethnographischen Verhältnisse stehen 
bei uns unter dem Einfluß politischer Tendenzen und sind 
daher verwickelt genug. Es gibt keine morlakische Sprache, 
keinen morlakischen Volksstamm. Die Italiener verstanden 
unter Morlacchi die slavische Bevölkerung des Festlandes, 1,44, 
Angehörige der römischen wie der griechischen Kirche, 1, 63, 
65. Zur Angabe ihrer Wohnsitze bemerkt Fortis: II paese abi- 
tato da’ Morlacchi s’ estende molto di piü, cosi verso la 
Grecia, come verso l’AUemagna, e l’Ungheria. Der Name, 
slavisch moro-vlasi, hat verschiedene Erklärungen hervor¬ 
gerufen. Nach Prof. M. Sekuli6, der sich gegenwärtig mit 
diesen Fragen befaßt und eine Monographie darüber vorbereitet, 
bezeichnet das Wort ihre Herkunft aus der großen Walachei 
(mavre vlachia). Fortis nennt die Sprache und Poesie der 
„Morlaken“ konsequent illyrisch oder slavisch: il testo Illi- 
rico, S. 89, /la lingua Illirica S. 90, 1’ Illirico, la Grammatica 

0 Valentinelli, Bibliografia, weist unter dieser Rubrik 24 Nummern 
auf. Vor Viaggio erschienen nur: „Historische Nachrichten von neuen be¬ 
kannt gewordenen Völkern (Slavoniem, Panduren (!), Morlacchen usw.). Jena 
1743—1746.“ Vgl. auch Nr. 1764, wozu es heißt: Vi si tratta passim dei 
Morlacchi, Croati, Panduri, Wlachi ed Uscocchi. 

XXVIII. C Lucerna, Die Ballade von Asan Agas Gattin. 5 
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Slävonica, la Lingua Sacra Slavonica S. 91, la voce Illirica 
Sr 169 etc. 

Es fragt sich nun, welchem Zweig der Südslaven unsere 
Ballade zuzuweisen ist. Sie stammt höchstwahrscheinlich aus 
Süddalmatien. Der Ort Imoski (Imotski), der darin erwähnt 
wird, liegt östlich von Makarska an der herzegowinischen 
Grenze. Der Sänger, nach dessen Vortrag die Geschichte von 
einem italienisch Gebildeten aufgezeichnet wurde, sprach den 
ikavischen Dialekt, also kroatisch. Das Metrum ist das der 
serbischen Volksepik, die handelnden Personen sind mos* 
lemisierte Südslaven. Von den vier angegebenen Momenten: 
Land, Sprache, Versmaß, Religion ist wohl die Sprache das 
ausschlaggebende, es ist also unrichtig, die Dichtung als 
serbische zu bezeichnen, wozu Vuks Verfahren verleitet 
hat. Kroaten und Serben scheiden sich vor allem nach 
Religion, Dialekt und Schrift; bei den bosnischen und herze* 
gowinischen Mohammedanern verlaufen diese Unterschiede. 
Spricht man im eigentlichen Serbien ekavisch, im kroatischen 
Küstenland ikavisch, so haben Bosnien und die Herzegowina 
den reinsten Stokavischen Dialekt, das Jekavische, ausgebildet: 
Die Schrift, von der Fortis als der kursiven Cirilica der Mor¬ 
laken S. 104 (a) eine Probe gibt, wurde, wie mir von Fach¬ 
kundigen mitgeteilt wird, von bosnischen und kroatischen 
Katholiken sowie von den bosnischen Mohammedanern, doch 
nicht von den Angehörigen der griechischen Kirche gebraucht. 
Die Gabe des Gesanges ist allen Stämmen gemeinsam, Stoff 
und Versmaß geben kein Kriterium ab. Im Hinblick auf diese 
fließenden Grenzen bediene ich mich für die kroatische Dich¬ 
tung des einigenden Ausdrucks südslavisch und bedaure nur, 
daß der schöne, alte und gute 1 ) Name illyrisch sich auch 
in der Literatur nicht durchzusetzen vermocht hat. 

0 E. Boguslawski, Einführung in die Geschichte der Slayen, deutsch 
v. Osterloff, Jena 1904, S. 88, Anm. 208, über Illyrien und Illyrier. Derselbe, 
Methode und Hilfsmittel, Berlin 1902, S. 88 und 78. 
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IX. Anhang. 


. W&r Kritik «des Originaltextes. 

Es faiMi nicht Aufgabe dieser Arbeit sein, die von Mik- 
3osich begonnene 'Kritik des Textes (437—441) nach allen 
Seiten hin m ergänzen. Folgende Anmerkungen dienen haupt¬ 
sächlich der [Herstellung «des Sinnes. 

9. glimkwza, in Volksliedern die Gattin. 

30. pedjpwnm vjmymje = sav miraz, das vollständige 
Beiratsgut. Won den Übersetzern mißverstanden. Auch 
Balvj hat den Irrtum nicht beseitigt. 

40. u dvvru, im Hefe, statt k dvoru, zum Hofe. Ein 
Verstoß, der es wie odjeOiti (se) in 36 wahrscheinlich macht, 
daß Fortis bei Herstellung des Textes selbständig verfuhr. 
Dieser weist vier Elfsilber auf (7, 52, 55, 90). In H° gibt 
. es keinen. 

59. podMUmaz; nach Miklosich podkliuvak zu lesen. Das 
Wert kann an dieser Stelle nur Schleier bedeuten. Der Braut¬ 
schleier heißt jedoch in mohammedanischen Gedichten duvak 
und puliduvuk (Vuk III, 628 und Y 663, 42. pul* duvak ist 
nicht belegt, aber in iurv. nar. pjesme, Agram 1899, findet sieb 
IV, S- 249, 309 pulöazi (Art Brustschutz mit Knöpfen). Lautlich 
liegt freilich pokrivaß näher. (Woher haben wohl die Brüder 
Jovanovtä die Erklärung kluvak = Schleier, die sich allein in 
ihrem Wörterbuch zum Gorski vijenac findet?) 

68. Merze 0, chiere H*, fanciulle F. 

72. uxmati, soll in der Lika auch zu Mittag essen be¬ 
deuten. Schon von Lovric angeführt. 

5* 
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80. nozve podachene. Fortis kann nur an nazuvke (I, 63) 
im Sinne von Fußbekleidung gedacht haben. Aber wenn man 
mit Vuk zu nazuvica (Daniöic, Korijeni, 25) eine Bildung 
nazuva wie etwa obucica, obuca postulierte, so müßte man 
noch einen Elf Silber annehmen und die Verschreibung o statt 
a obendrein! (Über Aussprache der Elfsilber L. Marjanovic, 
hrv. nar. pjesme III, LIV). Das Verb nazuti ist in mohammeda¬ 
nischen Liedern nicht selten. 

81. qohu do pogliane ; qoha, ein loden ähnlicher Stoff; 
poljana in Ragusa Platz, sonst Boden. Also Stoff zu langen 
Kleidern, richtiger noch diese selbst. In manchen Gegenden 
wird nämlich ein Kleid von Frauen durch den Stoff bezeichnet, 
woraus es gemacht ist. ( obuci cu cmu svilu = ich werde 
schwarze Seide anziehn.) 

83. uboske haljine aus ubosku aljinu 'H°. Daniöic hat 137 
boSki, adv; ubo^ak, adj. Die Belegstelle im Archiv f. sl. 
Phil. X, 660 ist interessant. Dem Wort liegt der Gefühlston 
frommen Mitleids sehr nahe. Also gerade das drückt ihre 
Gabe im höchsten Grade aus, was der Gatte ihr abspricht: 
innigstes mütterliches Erbarmen. Fortis ändert Sing, in Plur., 
übersetzt giubbettin, überträgt die Bezeichnung arm vom Ge¬ 
schenk auf den Beschenkten. Ihn störte also der Sinn der 
Stelle. Auch Mikl. 440, 84 kann sich nicht damit befreunden. 
Was soll dem Teuersten die geringste Gabe? Vgl. Archiv 
X, 659f. Goethe hat den Zusatz „für die Zukunft“, Talvj 
gar ein „seidenes Kleidchen“. In der Tat ist die Stelle nur 
zu verstehen, wenn sie auf den Aga bezogen wird. Alle Kinder 
sind „sirotice“, aber das ärmste von allen ist das kleinste, denn 
ihm ist die Mutterbrust entzogen worden. Die Konjektur: 
u bosöi = in einem Tuche, hat ja manches für sich, sie ließe 
sich noch verstärken (Hrv. nar. pjesme IV, 670 unter bo§öaluk). 
Aber wozu dem Gedicht ohne Not eine Schönheit nehmen, die 
es besitzt und die dem Geiste der Volkspoesie durchaus ent¬ 
spricht? Für das Sprechen durch Gegenstände ließen sich un¬ 
zählige Belege anführen. 

88. serca argiaskoga für ardjavskoga. v ist ausgefallen, 
Sprech-, Hör- oder Schreibfehler, rdjav = rostig, schlecht; 
die ungewöhnliche Form könnte etwa nach Analogie zu ähn- 
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liehen Versausgängen entstanden sein (soja pustanskoga, soja 
rospijskoga, von rospija = concubina, hrv. nar. pjesme III, 602). 
Das subst. rdja, in altdalmatinischer Schreibweise hargia, 
argia = der Nichtswürdige, vile; es kann auch 
Feigling bedeuten und ist bei einem kriegerischen Yolk die 
ärgste moralische Verurteilung, z. B. Kaßic S. 45, Y. 55, 56. 
Das Wort ist für die Erklärung des Inhalts von großer Be¬ 
deutung. Es besitzt geradezu vernichtende Kraft. Unbarm¬ 
herzigkeit und Niederträchtigkeit, die doch wohl nur in 
feiger Furcht bestehen kann, wirft der Held seinem Weibe 
vor, weil sie immer passiv blieb. — Fortis kannte die konkrete 
Bedeutung. 

Zu Yuks Änderungen. 

Miklosichs Bemerkung, a. a. 0. 441, Vuk habe in seinem 
Texte dem altslovenischen jat statt des kroatischen durchgängig 
den serbischen Reflex gegenübergestellt, daher djece 26, djecu 
79, pred 69, starjeSina 74, 75 für dice, dicu, prid, stariscina 
bei Fortis und in der Handschrift, bedarf einer kleinen Zu- 
rechtrückung. Yuk, der H° nicht kannte, fand in 0 vor¬ 
wiegend jekavische Formen, unter denen nur einzelne ikavische, 
und zwar die oben von Miklosich angeführten, wohl gegen die 
Absicht des Überarbeiters stehen geblieben waren (30 je 
gegen 5 i). Die Art, wie Yuk den Text behandelt, zeugt von 
einem gewissen naiv künstlerischen Sinn. Die unverständlichen 
Worte podkliuvaz und nozve ersetzt er glücklich durch 
pokrivac und no2e; merkwürdig ist die Vertretung des ver¬ 
hängnisvollen srea argiaskoga durch srea kamenoga (= steinernen 
Herzens); er hat eben nicht wie der Philolog zunächst das 
Wort an sich im Auge gehabt, sondern ihm war wie dem 
Dichter der Sinn im Herzen lebendig, und so hat er, die fürchter¬ 
liche Kraft dieses Ausdrucks an dieser Stelle fühlend, eine 
künstlerische Entsprechung dafür gesucht und gefunden. 

Die Einschiebung des Verses 59 „i kad podjes njenom 
bjelu dvoru“ ist freilich eine überflüssige, aber keineswegs eine 
sinnlose Willkürlichkeit. Vuk, mit dem traditionellen Paralle¬ 
lismus solcher Stellen vertraut, wollte zu den Versen 64, 65 
die Vorstellung des sich bewegenden Hochzeitszuges auch in 
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die Botschaft der Frau an den Kadi bringen. Nun fehlt tat¬ 
sächlich in 0 ein ähnlicher Parallelvers, 65 aus H°, der jene 
Forderung weit besser befriedigt. Vuk konnte das, wie gesagt, 
nicht wissen, aber er hat’s eben gespürt, und so gibt dieser 
an sich schlimme Einschub ein feines Zeugnis für sein Stil¬ 
gefühl. 


Schlußbemerkungen. 

Die Besprechungen des Gedichtes von Charles Nodier 
und Kannegießer kamen mir nicht zur Hand. Ersterer zer¬ 
gliedert die Ballade, wie Dr. J. Skerlie angibt, zuerst im 
Tälägraphe Illyrien. Zu finden in M61anges de Littörature et 
de Critique publi&s par A. Barginet, Paris 1820, II, S. 353—373. 

Die Dissertation des Herrn Milan Öurfcin, Das serbische 
Volkslied in der deutschen Literatur, konnte ich noch nicht 
benützen. 


Kürzungen. 

A. f. d. A. = Archiv für deutsches Altertum. 

D. N. L. — Deutsche National-Literatur, hrsg* von Joseph 
Kürschner. 

Hrv. nar. pjesme = Hrvatske narodne pjesme. 

J. = Goethe-Jahrbuch. 

J. G. = Der junge Goethe, hrsg. von M. Bemays. 

Die Nummern der Volkslieder gebe ich nach der Bel¬ 
grader Ausgabe der Vukschen Sammlung, 1887—1902. Die 
Seitenzahlen zu Fortis beziehen sich auf die italienischen 
Ausgaben. 
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